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Ausgabe morgens Uhr

Der „Vorwärts“ vom Sonntag veröffentlicht folgende Mit
teilung

Am Sonnabend nachmittag traten die Delegierten des All-
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, der Sozialdemokratiſchen
Partei, der Unabhängigen, der Kommuniſtiſchen Partei, des Deut-
ſchen Eiſenbahnerverbandes, des Transportarbeiterverbandes, der
Afa, der Betriebsrätezentrele, des Bezirksbetriebsrats der Eiſen
bahner, der Ortsverwaltung des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes
und der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner zuſammen.

Vor Eintritt in die ſachlichen Verhandlungen wurde vom All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund

Beſchwerde gegen die Kommuniſtiſche Partei
erhoben, die den Neutralitätsaufruf zwar unterſchrieben, aber
ſchon am nächſten Tage und ſeither immer wieder die mitunter
jeichneten Organiſationen auf das Schärfſte angegriffen, ſie als
Lerräter bezeichnet und die Arbeiter zu ganz anderen Aktionen
aufgefordert hat. Die Beſchwerdeführer, zu denen auch die Sozial
demokratiſche Partei gehörte und deren

Kritik ſich die Unabhängigen vollkommen anſchloſſen,
erklärten unter dieſen Umſtänden, mit der K. P. D. in dieſer An

kt. Pselegenheit nicht mehr zuſammenarbeiten zu können. Die Unab-
hängigen verlangten Erklärungen der K. P. D., ob ſie an gemein
ſamer Arbeit im Geiſte des Aufrufs teilnehmen würde. Dieſe
Erklärungen wurden nicht abgegeben. Es wurde weiter vorge
ſhlagen, daß die Vertretung der K. P. D. erſt die Meinung ihrer

7 zentrale einholen und dann auf Grund dieſes Berichts endgültig
2.50 entſchieden werden ſolle. Beſchloſſen wurde jedoch gegen die Stim

raße 38 wen der Unabhängigen, die noch dieſe Friſt gewähren wollten, ſich
Steuer. Feber die Kritik des Vorgehens der K. P. D. zu eigen machten, die
e K. P. D. von der weiteren Arbeft ſofort auszuſchließen.

Vvegründet wurde dieſer Beſchluß damit, daß die anderen Organiſa
tionen es ſich nicht gefallen laſſen können, von einer mitbeteiligten
Organiſation wegen des gemeinſam beſchloſſenen Vorgehens als
Lerräter beſchimpft zu werden.

Zur Ausarbeitung der Richtlinien wurde eine ſechsgliedrige
kommiſſion eingeſetzt, die aus je einem Vertreter des Allgemeinen
deutſchen Gewerkſchaftsbundes (Knoll), der S. P. D. (Franz Krü-
ger), der U. S. P. (Dr. Kurt Roſenfeld), des Bezirksbetriehsrates
der Eiſenbahner (Kliebuhr), des Transportarbeiterverbandes be
keht. Bereits iſt der

Entwurf der Richtlinien einmütig feſtgeſtellt,
joll jedoch vor der endqültigen Beſchlußfaſſung der beteiligten Or
janiſationen die am Dienstag erfolgt, nicht veröffentlicht werden.
Am Montag wird die Kommiſſion mit der Reichsregierung ver
handeln und feſtſtellen, inwieweit ein Einverſtändnis über die
Richtlinien erzielen iſt, wodurch ihre Ausführung am beſten
geſichert wür
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Das oberſchleſiſche Chaos.
WT)VB. Berlin, 21. Aug. Wie aus Oberſchleſien gemeldet

rird, befindet ſich das geſamte Gebiet nördlich, öſtlich und
ſüdöſtlich von Kattowitz in den Händen polniſcher Arbeiter
banden, die zum Teil über die Grenze herübergekommen
ſind. Die Myslowitzer Sicherheitspolizei wurde geſtern von
den Polen hart bedrängt und es gelang nur einem kleinen
Teil, ſich zurückzuziehen. Die meiſten wurden überwältigt
ind nach Kongreßpolen verſchleppt. Die Sicherheitspolizei
n Vogulſchütz mußte ſich nach heftigen Kämpfen auf Katto-
riz zurückziehen. Die franzöſiſchen Truppen haben ſich bei
l dieſen Kämpfen vollkommen paſſiv verhalten. Sie haben
Ageſagt, zu verſuchen, die verſchleppten Sicherheitsbeamten
ch Rybnik zurückzubringen. Gegenwärtig herrſcht um
Kattowitz Ruhe.

WTVB. Berlin, 21. Auguſt. Um 10 Uhr vormittags
daren im Beuthener Bezirk Deutſch-Pickar, Scherley, Birken-
hein, Kamin, Brzczowitz in den Händen der Polen.
rerlautet, wurden mehrere deutſche Geſchäfte angegriffen.

WTVB. Beuthen, 21. Auguſt. (Drahtnachricht.) Es
ſat ſich nach den vorliegenden Meldungen eine ſtark be-
ſetzte regelrechte Kampffront gebildet, die von

osnowice über Myslowitz-Bogutſchütz-Laurahütte-Baingow-
ſroßDombrowskaSchairleyRadzionkaun läuft. An dieſer
Front findet ſtarke Kontrolle ſtatt. Von hier aus ſcheinen
ſie Polen in Richtung der Städte Kattowitz und Beuthen
vorzuſtoßen.

Kattowitz, 21. Aug. Bis Mitternacht war es voll
bnmen ruhig Rormale Zuſtände dürften in kürzeſter Zeit
viederhergeſtellt ſein. Die Beſatzungstruppen ſind hier voll
men Herr der Lage. Der Landkreis Kattowitz befindet
h dagegen noch völlig in den Händen der polniſchen Jnſur
Anten. Jmilin und BVerun ſind bedroht. Die Bevölkerung
lüchtet hier und anderwärts aus Oberſchleſien. Jn einzelnen
diten iſt es zu ſchweren verluſtreichen Kämpfen zwiſchen
äicherheitspolizei und Aufſtändiſchen gekommen. Das Auf-
tten von regulärem polniſchen Militär ſcheint feſt zu ſtehen.

Belagerungszuſtand iſt über Kattowitz-Land ausgedehnt
waren.

eſchäftenei derden und dürfte auch über den Kreis Pleß verhängt wer-
r Bezug.
bedingt

n. Der Bahn- und Poſtverkehr im Auslandverkehr iſt ge-
rt. Die Streikbewegung der polniſchen Bergarbeiter dehnt
i heute von den öſtlichen Grenzrevieren bis nach Hinden

aus.

Die Transportkontrolle.
fälle auf Einwohner, Förſtereien und Wirtſchaftsinſpek-
toren, Entwaffnung von Gendarmeriepoſten und Miß-
handlung von Lehrern wiederholen ſich ſtändig. Das
e Lariſchhof wurde ausgeplündert, das Vieh ge-

ohlen.
Gleiwitz, 22. Auguſt. Aus dem von den Polen be-

ſetzten Gebiet im Kreiſe Kattowitz und Beuthen ſind im
Laufe des Sonnabend abend 5000 Flüchtlinge hier einge-
troffen. 4000 wurden heute nachmittag nach Kandrzin
weiterbefördert, wo der Verband heirattreuer Ober
ſchleſter zur Unterbringung und für Verpflegung ſargt.

nzwiſchen treffen neue Flüchtlinge aus dem Kreiſe
leß ein, die in Gleiwitz geſammelt und ebenfalls nach
andrzin befördert werden.

Eine deutſche Rote über Oberſchleſien.

Berlin, 21. Auguſt. Der Vorſitzende der deutſchen
Friedensdelegation in Paris hat heute dem Präſidenten
der Friedenskonferenz folgende Note überreicht:

Nach vorliegenden Meldungen befindet ſich der Oſt
teil des Kreiſes Kattowitz ſeit der Nacht vom 19. zum
20. Auguſt in Aufruhr. Am 20. Auguſt nachmittags
wurden Myslowitz und Laurahütte ſeitens der Sicher-
heitspolizei nur noch unter ſchwerem Kampf behauptet.
Die zwiſchen beiden Orten gelegenen Ortſchaften waren
in den Händen der Jnſurgenten, die ſich aus der orts-
angeſeſſenen Bevölkerung polniſcher Nationalität rekru-
tieren und durch uniformierte polniſche Soldaten ver-
ſtärkt ſind. Die Jnſurgenten waren bis dicht an den
Oſtrand von Kattöwitz vorgedrungen. Kattowitz ſelbſt
war von franzöſiſchen und italieni an Truppen beſetzt,
die am 20. Auguſt nachmittags Verhandlungen mit den
ſag bedrohenden Jnſugentenſcharen begonnen

en.

Die Bildung bewaffneter Banden aus der ortsein-
geſeſſenen Bevölkerung läßt ſich mit den Beſtimmungen
des Friebensvertrages ebenſowenig vereinbaren, wie
die Anweſenheit ortsfremder bewaffneter Elemente.

Nach Zeitungsnachrichten ſoll in einem Bericht des
Herrn General le Rond bemerkt ſein, daß die deutſche
Regierung die Ausſchreitungen unterſtützt habe.

Die deutſche Regierung kann nicht glauben, daß der-
artige Ausführungen ſich wirklich in dem Bericht einer
ſo hohen und verantwortlichen Stelle befinden. Sollten
von anderer Seite ſolche Behauptungen aufgeſtellt wer
den, ſo wäre dies eine frivole Verleumdung. Die Be
h iſt handgreiflich unwahr Gerade in den
etzten Wochen hatte es ſich die deutſche Regierung mit

Rückſicht auf die in Spa übernommenen, nur mit An-
ſpannung aller Kräſte erfüllbaren Verpflichtungen ange-
legen ſein laſſen, auf eine Vermehrung der Kohlen-
förderung in Oberſchleſien durch Ueberſchichten hinzu-
wirken. Sie hatte allen Grund anzunehmen, daß die
oberſchleſiſchen Bergarbeiter im allgemeinen Intereſſe
ſich cinſichtsvoll zu einer ſolchen Mehrarbeit verſtehen
würden. Eine Steigerung der Kohlenförderung wäre
aber in einem inſurgierten Lande nicht erreichbar. Die
dutſche Regierung muß nicht nur wegen der von ihr
übernommenen internationalen Verpflichtungen, ſon-
dern auch im Intereſſe der deutſchen Induſtrie und zur
Verminderung der Arbeitsloſigkeit den größten Wert
darauf legen, daß Oberſchleſien ruhig weiter arbeitet.

Wie

Die deutſche Regierung beehrt ſich, die Aufmerkſam-
keit der verbündeten Regierungen auf den Ernſt der
Lage in Oberſchleſien hinzulenken. Sie erwartet von
den verbündeten Regierungen, daß ſie unverzüglich für
den Schutz des Lebens und Eigentums der friedlichen
Bevölkerung ſorgen und damit die Vorbedingungen
ſchaffen werden, die zur ungeſtörten Fortſetzung der
Arbeit in dieſem für das Wirtſchaftsleben von ganz
Europa ſo wichtigen Bezirke erforderlich ſind.

Die deutſche Regierung würde es mit Dank begrüßen,
wenn ihr zur Beruhigung der ſehr erregten öffentlichen
Meinung baldigſt mitgeteilt werden könnte, daß es der
interalltierten Kommiſſion gelungen iſt, den von ihr
übernommenen Schutz Oberſchleſiens wirkſam durchzu-
führen.

Die Beſatzungsgruppen greifen ein.
Kattowitz, 22. Aug. Von einem an n geweſenen

Sicherheitsbeamten, der ſoeben aus Myslowitz eintrifft,
erfährt man, daß dort ein Befehl der Franzoſen bekannt
gemacht iſt, wonach bis Montag früh ſämtliche Waffen
abzugeben ſind. Danach werde eine Kommiſſion, be-
ſtehend aus einem Franzoſen, einem Jtaliener, einem
Engländer, r Deutſchen und einem Polen Haus-
ſuchungen vornehmen.Sreslan, 22. Auguſt. Aus Kattowitz wird berichtet:
Nach Jnformationen von uſindiſer telle können wir
r age folgendes mitkeilen: Die franzöſiſche Be
atzunTarnowi 23. Auguſt. Jm Kreiſe Tarno witz

m ſtändig zu ſchweren Ausſchreitungen, Ueber
sbehörde zeigt ſeit geſtern vffenſichtlich das redlicheHeſtreben, auf unblutigem Wege die Zinn wieder

herzuſtellen und die Polen zur 4 der Waffen zu
veranlaſſen. Seit dem Eintreffen des Oberſtleutnants
Caput, des Chefs des Stabes des Generals Le Rond, iſt
ein offenbarer Umſchwung in dem Verhalten der fran-
zöſiſchen Beſatzungstruppen feſtzuſtellen. Die Truppen
zeigen unermüdlich, daß ihnen alles daran liegt, der
Sicherheitspolizei zu helfen und den Frieden in Ober-
ſchleſien wiederherzuſtellen. So hat ſie verſchiedentlich
der Sicherheitspolizei die von den Polen abgenommenen
Pferde, Waffen uſw. wieder zugeſtellt. Die Hundert-
ſchaft in Lipine, die von mehreren Tauſend Polen belagert
wurde, iſt auf Veranlaſſung des Kreiskontrolleurs in
Königshütte befreit wodden.

Die Forderungen der Polen.
Benuthen, 22. Auguſt. Die Forderungen der polni-

ſchen politiſchen Verbände und Gewerkſchaften ſind nun
mehr den Ententebehörden ſchriftlich überreicht worden.
Zu den bereits gemeldeten Forderungen kommen neu
hinzu: „Beſtrafung derjenigen Mannſchaften der Sicher-
heitspolizei, die ſich aktiv an den Ausſchreitungen be-
teiligten und die feſtgenommenen Polen an den Pöbel
ausgeliefert bzw. den Pöbel nicht gehindert haben, die
Polen zu mißhandeln und totzuſchlagen; ſofortige Ent-
fernung der Sicherheitspolizei aus Kattowitz; neue Zu
ſammenſetzung der Gerichte; Gründung einer aus Ober-
ſchleſiern beider Nationalitäten beſtehenden Bürgerwehr
für das ganze r Auferlegung einerKontribution auf die Stadt Kattowitz in ungefährer Höhe
des den Polen angerichteten Schadens und zwar inner-
halb 6 W Bezahlung der Feierſchichten an die Berg-
arbeiter, die aus Anlaß der deutſchen Ausſchreitungen
in Kattowitz die Arbeit aus Proteſt niederlegten. Als
erſte Feierſchicht gilt der 19. Auguſt.“

Der Kommunismus in Großbritannien

Von Philipp Snowden (London).
Die Welle revolutionären Empfindens, die über

Europa hinwegſpült, hat die Sozialiſten und die Gewerk-
ſchaftsbewegung Großbritanniens nicht ganz unberührt
gelaſſen. Großbritannien verſpürte die Rückwirkung
der franzöſiſchen Revolution und der Revolutionen von
1848 und 1871, aber in vergleichsweiſe nur mildem Grad.
Die ſoziale Unraſt dieſer Zeiten drückte ſich in Groß-
britannien in dem Verlangen nach einer Ausdehnung
der politiſchen Freiheit aus und obwohl hinter dieſem
W ein mehr oder weniger bewußtes wirtſchaft
liches Motiv ſtand, nahm die Erregung des Volkes
niemals die Form einer ſozialen Revolution an.

Heute iſt es in hohem Maße dasſelbe. Die Sozialiſten
und Gewerkſchafter von Großbritannien haben mit der
Revolution in Rußland, Deutſchland, Oeſterreich und
Ungarn herzlich ſympathiſiert und haben ſich einer Jnter-
vention der Alliierten gegen die ruſſiſche Revolution
widerſetzt. Aber es wäre unrichtig, zu ſagen, daß es in
Großbritannien Anzeichen gebe, die auf die Wahrſchein-
lichkeit einer Revolution hinweiſen, ſei es einer poli-
tiſchen, ſei es einer wirtſchaftlichen. Das britiſche Volk
hat eine langwährende Ueberlieferung von Reformen auf
friedlichem und konſtitutionellem Wege ererbt. Die
britiſche Freiheit hat ſich, wie einer unſerer größten
Dichter geſagt hat, von Fall zu Fall erweitert.

Immerhin wäre es töricht, die Zukunft mit Sicher-
heit aus der Erfahrung der Vergangenheit vorauszu-
ſagen, obwohl die Tatſache jedenfalls in Betracht gezogen
werden muß, daß das engliſche Temperament nicht zu
heftigem Wechſel und ſchauſpieleriſchen Kundgebungen

iſt. Die Britiſh Labour Party, in der die große
Maſſe der britiſchen Gewerkſchafter vereinigt iſt, iſt typiſch
für die Stärke und die Schwäche der britiſchen arbei-
tenden Klaſſen. Bei der jüngſten Konferenz dieſer Partei
wurde eine Reſolution für die Angliederung an die
Dritte Internationale nur in geringerem Maße unter-
ſtützt. Auch bei dem viel weniger revolutionären An-
trag, für ein politiſches Ziel in einem Jnduſtrieſtreikeinzutreten, iſt die Gewerkſchaftsbewegung weit entfernt
davon, einig zu ſein, und wenn die Entſcheidungen des
Gewerkſchaftskongreſſes über dieſen Gegenſtand als
Abſpiegelung der Anſichten von Offizieren und Gemeinen
betrachtet werden kann, ſo iſt es ſicher, daß die Mehrheit
der britiſchen Gewerkſchafter dieſer Politik widerſtrebt.

Die entſchieden ſozialiſtiſchen Parteien in Groß-
britannien ſind, wie die ſozialiſtiſchen Parteien des
Kontinents, in der Frage einer gewaltſamen Revolu-
tion geteilt. Die Unabhängige Arbeiterpartei (J. L. P.)
hat mindeſtens zehnmal mehr Mitglieder als alle an
deren ſozialiſtiſchen Organiſationen zuſammen. Einige
von den jüngeren Mitgliedern der J. L. P. ſind von dem
Zauber der ruſſiſchen Revolution fortgeriſſen worden.
Sie fühlen ſich von der Apathie der zweiten Jnter-
nationale abgeſtoßen und haben ſich zu extremen Me-
thoden hingeneigt. Aber dieſe Gruppe der J. L. P. iſt
verhältn?smäßig klein und es fehlt ihr vollſtändig die
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e rrgenv eines Mannes von Bedeutung undEinfluß in der Partei. 4
Die kleineren ſozialiſtiſchen Parteien, die immer

verlangt hatten, die handfeſtere Art von Sozialismus zu
verkünden und zu beſtätigen, haben ſich in weitem Maße
für die Theſe des Bolſchewismus und für die dritte
Internationale erklärt. Aber dieſe kleineren Gruppen
ſind untereinander wegen Fragen der Taktik hoffnungs
los zerſpalten. Jede hat ihre Rechte und ihre Linke und
jede verſchwendet einen guten Teil ihrer Zeit und ihrer
Tatkraft darauf, jede andere als „Sozialverräter“ und
„Bourgeoisſozialiſten“ zu denunzieren.

Bei der letzten Konferenz der J. L. P., die in Eaſter
abgehalten wurde, gab es eine Kraftprobe zwiſchen
denen, die reformiſtiſche“ Methoden unterſtützten, und
denjenigen, die für eine revolutionäre Politik eintraten.
Das Abſtimmungsergebnis zeigte, daß das revolutionäreElement etwas mehr als ein Drittel der Stimmen der
Konferenz beſaß. Trotzdem darf man nicht glauben, daß
etwa alle Stimmen, die für die Angliederung an die
Dritte Jnternationale verzeichnet wurden, eine Zu
ſtimmung zur Politik und zu den Zielen dieſer Organi-
ſation bedeuten, weil es denjenigen, die für die Anglie-
derung eintreten, ſchwer fiele, jede Abſicht, zur Gewalt
zu greifen, die Bourgeoſie über den Haufen zu werfen
und die Diktatur des Proletariats aufzurichten, in Ab-
rede zu ſtellen. Vor wenigen Tagen wurde in London
eine Zuſammenkunft abgehalten, um eine kommuni-
ſtiſche Partei Großbritanniens zu organiſieren. Aber
dieſer Verſuch verſäumte es, ſich die Unterſtützung der
Linkskommuniſten zu ſichern, die ſich vorher als kom-
mnuniſtiſche Partei proklamiert und für ſich das Recht,
den reinen und unverfälſchten Kommunismus zu re-
präſentieren, in Anſpruch genommen hatten. Jmmer-
hin, eine Zuſammenkunft wurde abgehalten und eine
zweite kommuniſtiſche Partei wurde gebildet. Bei den
Erörterungen in dieſer Verſammlung traten Meinungs-
verſchiedenheiten zutage, die ſo groß ſind wie diejenigen,
die die Britiſh Labour Party und die J. L. P. auf der
einen Seite von denen trennen, die als Kommuniſten
von verſchiedenen Graden der Räte bezeichnet werden
können. Die numeriſche Geringfügigkeit des Kommu-
nismus in Großbritannien offenbarte ſich aus der Mit-
gliederſtärke der Organiſationen, die bei dieſer Zu-
ſammenkunft vertreten waren. Sie umfaßte die Britiſche
Sozialiſtiſche Partei, Delegierte der SozialiſtiſchenArbeiterrartei und eine Anzahl t r und Par-
teien, und doch betrug die ganze Mitgliederzahl, die von
den 154 Delegierten, die an der Zuſammenkunft teil-
nahmen, vertreten war, nur 5000 Menſchen. Es wäre
eine reichliche Schätzung, die Zahl der Kommuniſten in
Großbritannien nämlich der Kommuniſten, die für
die Diktatur des Proletariats, das Sowjetſyſtem und die
Methode der bewaffneten Revolution ſind mit 5000
Perſonen anzunehmen.

Die kleine Partei der britiſchen Kommuniſten hat
die Literatur des ruſſiſchen Bolſchewismus geleſen und
kann ſeine Schiboleths und Worte mit bemerkenswerter
Leichtigkeit und Geläufigkeit herſagen. Sie haben ſchließ-
lich ſeine Methode bis zu dem Grade erfaßt, daß ſie in
der Britiſh Labour Party und in den Gewerkſchaften
„mit dem bürgerlichen Ausblick“ zu verbleiben wünſchen,
mit dem Ziel, ſie zu ſabotieren. Jn der Frage der An-
gliederung an die Britiſh Labour Party war dieſer kom-
muniſtiſche Kongreß ſcharf geſpalten. Aber mit kleiner
Mehrheit wurde beſchloſſen, die Angliederung zu ſuchen.
Man wird ja ſehen, ob die britiſche Arbeiterpartei die
Angliederung hinnehmen wird, nach dem offenen Ge-
ſtändnis der Verſammlung, daß der Wunſch der Kom-
muniſten, in der Labour Party zu bleiben. daher kommt,
daß ſie den Einfluß der Führer vernichten wollen, die
aus purer Büberei, Zweideutigkeit oder Korruption die
arbeitenden Klaſſen irreleiten.

Der Kommunismus in Großhritannien iſt der Ver-
ſuch, eine exotiſche Pflanze in einen ungeeigneten Boden
einzupflanzen und großzuziehen. Die britiſchen arbei-
tenden Klaſſen ſind niemals die Sklaven von Dogmen
oder Phraſen geweſen.
von den anderen Völkern als hartköpfig und praktiſch
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dvetrachtet. Dieſer Zug der britiſchen Demokratie hat
Großbritannien vor dem Krieg mit ſeiner demokratiſchen
Freiheit und ſeinen Verſuchen auf dem Gebiet der
Sozialreform an die Spitze der Nationen geſtellt. Der
europäiſch. Krieg hat alle beſtehenden Einrichtungen er-
ſchüttert, nicht zuletzt die Grundlagen des kapitaliſtiſchen
Syſtems, und es wäre daher unklug, vorauszuſagen,
daß der Weg zum Sozialismus in Großbritannien
ebenſo frei von Gewalttaten ſein werde, wie er es in
der Vergangenheit war. Aber es kann mit Sicherheit
geſagt werden, daß ſich die engliſchen arbeitenden Klaſſen
gegenwärtig nicht geneigt zeigen. den gebahnten Pfad
geſetzmäßigen Fortſchrittes zum Sozialismus mit Me
khoden zu vertauſchen, die in anderen Ländern notwendig
und möglicherweiſe erfolgreich ſein können, wo das
Temperament des Volkes, die hiſtoriſche Ueberlieferung
m die Macht der Demokratie weſentlich verſchieden
ind.

Der polniſch ruſſiſche Krieg.

Kopenhagen, 21. Aug. Wie der Berlingske Tidende
aus Warſchau telegraphiert wird, hat geſtern der Ver-
teidigungsrat eine lange Gehrimſitzung m
Marſchall Pilſudski wohnte der Sitzung bei, der man
im allgemeinen große Bedeutung beimißt. Von den
Fronten wird nen daß die leichte Artillerie und
Automobilabteilungen den Ruſſen ſchwere Verluſte bei-
gebracht haben. Die Artillerie folgte den polniſchen
Stoßtrupps auf den Ferſen und überſchüttete die flüch-
tenden Truppen mit einem vernichtenden Schnellfenuer.
Die Berichte heben das Verhalt n der franzöſiſchen Of-
fiziere hervor, die in den erſten Reihen kämpfen und die
Truppen durch ihr Beifpiel anfeuern. Dieſes Beiſpiel
hat auf die polniſchen Offiziere anſteckend gewirkt, aller-
dings mit dem Ergebnis, daß viele gefallen ſind, was
um ſo mehr ins Gewicht fällt, als die Polen nur über
verhältnismäßig wenige Offiziere verfügen.

21. Auguſt. Nach einer Havas- Meldung aus
Warſchau hat die Gegenoffiſive der polniſchen Armee bis
zum 19. Auguſt abends die Gefangennahme von 15 000
Ruſſen ergeben.

Königsberg, 21. Auguſt. Soldau iſt heute früh von
Polen beſetzt worden. Jhre Patrouillen haben bereits
Jllowo erreicht. Der Rückzug der nördlichen Teile des
ruſſiſchen Nordflügels über Mlawa iſt in Ordnung er-
folgt, jedoch ſcheinen noch ſtärkere Kavallerieabteilungen
nördlich von Ciechanow im Rückmarſch zu ſein. Nördlich
von Ciechanow und weſtlich von Putulſk nur geringe
Fortſchritte des polniſchen Offenſivſtoßes. Die über
Wyſchkow vorgehende polniſche erſte Armee kämpfte ſüd-
weſtlich von Oſtrow. Das polniſche Zentrum erreichte
auf der ganzen Linie den Bug. Oeſtlich von Cholm und
bei Hrubieczow verſtärkten ſich die bolſchewiſtiſchen An
3 Hart öſtlich und nördlich von Lemberg wird ge-
ämpft.

Rußlands Friedensbedingungen in Minſk.
Königsberg, 20. Auguſt. Geſtern gab der Vorſitzende

der ruſſiſch- ukrainiſchen Friedensdelega-tion bei den Verhandlungen in Minſk nachfolgende Be-
dingungen bekannt:

1. Anerkennung der Unabhängigkeit Polens
trotz der Berechtigung des polniſchen Volkes, eine Regierung
nach eigenem Ermeſſen einzuſetzen.

2. Rußland und die Ukraine verzichten auf jeg-
liche Entſchädigung.

3. Die öſtliche Grenze Polens wird ungefähr in der in
der Note Lord Curzons vom 1. Juni angegebenen Linie ge-
führt. jedoch wird dieſe Linie vorausſich ſich öſtlich Biolyſtok
von Cholm weiter zugunſten Polens nach Oſtens verſchoben.

4. Polen darf nicht über 50 000 Mann mili-
täriſche Streitkräfte halten. Zur Sicherung des
Landes können dieſe durch Miliz ergänzt werden. Organi-
e und meherere Bedingungen werden noch näher feſt-
geſetzt.

5. Unmittelbar nach Unterſchrift des Vertrages hat die
Nicht ohne Grund wurden ſie militäriſche Abrüſtung zu beginnen und iſt inner-

halb eines Monats zu beenden.

o. An Waffen und Ktiegsmaterlal behtt
Polen nur die Ausrüſtung ron 50 000 Mann. Das übrige
iſt innerhalb eines Mona s an Rußlnd ahzuliefern.

7. Polen ſtellt jede Anfertigung von Kriegsmaterial
ſofort ein.

8. Polen darf keinem fremden Staat die Be
nutzung ſeines Landes als Operations- oder Etap,
penbaſis gegen Rußland oder die Ukraine geſtatten

9. Die Feirdfeligkeiten werden 72 Stunden nach der
Unterſchrift des Vertrages eingeſtellt. Die ruſſiſchen Ar.
meen verbleiben in dem von ihnen beſetzten Gebiet, jedoch
nicht weſtlich der in der Note Lord Curzons angegebenen
Linie. Die polniſche Armee geht 50 Werſt von der jetzigen
Linie zurück. Das zwiſchen beiden Armeen liegende Ge,
biet wird neutral unter polniſcher Verwaltung und
einer gemiſchten, von den Gewerkſchaten gebildeten Kom
miſſion.

10. Gleichlautend mit der Abrüſtung vollzieht ſich der
Rückmarſch der ruſſiſchen Armeen.

11. Polen gibt ſämtliches Eiſenbahnmate-
ri al ſowie ſämtliches Material und die aus dem im Früh-
jahr beſetzten Gebiet fortgeſchlevpten landwirtſchaftlichen
und induſtriellen Maſchinen an Rußland zurück.

12. Polen muß eine Gratis verteilung von
Land an Hinterbliebene der im Kriege gefallenen pol.
niſchen Soldaten anordnen

13 Rußland erhält einen Tranſitverkehr für
Perſonen und Güter durch Polen, wobei die
Eiſenbahnen Wolkowitz Byaliſtok Grajewo in Beſj* und
unter Kontrolle der ruſſiſchen Republik kommen.

14. Polen gewährt vollſtändige politiſche und militä-
riſche Amneſtie.

15. Polen veröſfentlicht unmittelbar nach Unterſchrift
dieſen Vertrag ſowie ſämtliche mit dem Krieg zwiſchen
Rußland und Polen zuſammenhängenden Schriftſtücke.

Trotzki in Minſk.
Kopenhagen, 21. Auguſt. Ein Moskauer Funkſpruq

gibt eine Rede Trotzkis wieder, die dieſer in Minſtk ſoeben
vor den Sowjets gehalten hat und in der er trotz der
gegenwärtigen Mißerfolge unverkennbare Zuverſicht zur
Schau trägt. Unſere Truppen mußten vor Warſchau mit
ihrem Vormarſch einhalten. Dadurch wird aber der Gang
der Ereigniſſe in keiner Weiſe geändert. Die polniſche
Front beſteht gegenwärtig aus zwei Teilen, nämlich aus
einem militäriſchen und einem diplomatiſchen, und be-
ſitzt zwei Mittelpunkte, in Warſchau und in Minſk. Die
e in Minſk ſind von außerordentlicher
Wichtigkeit, da ſie ſich unter dem Einfluß einer großen
Arbeiterb wegung abſpielen.“ Großbritannien mache
gegenwärtig eine Kriſe durch, wie es keine gleiche in der
Weltgeſchichte gäbe, da ſich die Arbeiterſchaft in den
Gang der Verhandlungen einzumiſchen wußte. Was die
Wrangel-Frage anlangt, ſo habe Rußland einſtweilen
den Vormarſch zulaſſen müſſen. Aber bald werde er
einen Stoß erhalten, der ſeine Weiterbewegung unmög-
lich mache. Ueber das Schickſal und die Zukunft der
ruſſiſchen Sowjetrepublik entſcheide man nicht in de
Krim, ſondern an der polniſchen Front.

Wie Kapp ſein Vermögen konſiszieren läßt.
Auf Grund eines beſonderen Geſetzes iſt ſeinerzeit

das Vermögen des berüchtigten Kapp konfisziert worden
Wie ſieht nun die Ausführung dieſer Konfiskation aus?
Darüber kann unſer Königsberger Parteiorgan folgendes
berichten:

Es wurde die Zwangsverwal des Ri tsPilzen angeordnet. Zwangsverwalter iſt ein ehemaliger
aktiver Hauptmann, der die Landwirtſchaft erlernt!

verwaltet das Gut der leibhaftige Sohn,
Kapp junior. Es ſchweben Verhandlungen zwecks Ver
pachtung des Gutes an ihn! Er hat die Abſicht, ſoviel
wie möglich für den Staat aus der Bewirtſchaftung
heraus zuſchlagen. Er verlangt Verpachtung an ihn auf
10 Jahre. bei vorzeitiger Kündigung eine Entſchädigung
von Million Mark.

Kapp junior iſt es bisher leider noch nicht r
gus dem Gut Erträge für den Staat flüſſig zu ma
Er hat durch von der Landwirtſchaftskammer nigte

Butu G6imbaz Miſſion in Europo.

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
(1. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Dann war eine Strafexpedition herangerückt mit einem

Behelmten an der Spitze, der im Namen des Geſetzes ſchwere
Sühne verlangte. Mit Unſchuldsbeteuerungen und der Ent-
richtung einer Buße in Form von drei Ziegen und einem Vor-
rat von Bananen hatte man ſich aus der Patſche helfen
können.

Butu Simba war daran,' ſeine Medizin in ein flachleibi-
ges, langes Haarölfläſchchen zu gießen, als ſeine beiden Skla-
vinnen im Laufſſchritt daherkamen und mit großem Wort-
ſchwall auf ihn einzureden begannen. Sie hatten müßig am
Flußufer gelegen; der Trommellärm und die Aufregung der
Dorfleute hatte ſie in Bewegung gebracht. Sie wollten ihren
Befürchtungen und ihrer Neugier in überſtürztem Geſchwätz
Ausdruck geben, aber ihr Gebieter, der ſonſt gerade kein Haus-
tyrann war, fiel ihnen rauh ins Wort.

Sie ſollten ihm ſchleunigſt bei ſeinen weiteren Vorberei-
tungen helfen. Seiner Lieblingsſklavin gebot er, einen Topf
hzervorzuſuchen und ihm mit deſſen Jnhalt, einem Gemiſch von
Schlangen- und Krokodilfett, den ganzen Körper einzureiben.
Er wurde unter dieſer Oelung blank wie eine abgeriebene
Bronzefigur. Die andere Sklavin hatte den für Amtshand-
lungen verwendeten größeren Lendenſchurz im Ordnung zu
bringen, in den die Flaſche und die Holzfigur verſorgt wurden.
Auch mußte ſie ein Affenfell glätten und es ihm um den Steiß
binden. Zum Schluß befeſtigten ſie ihm mit Baſtfäden die
Maske vor dem Geſicht.

So ausgerüſtet, machte ſich Butu Simba auf den Weg zum
Dorf. N'Bakoſch, die Lieblingsſklavin, folgte ihm in kurzer
Diſtanz und kündigte durch helles Gekreiſch und das Aufein-
anderſchlagen zweier eiſernen Stäbe ſeine Ankunft an.

Schickſalswende.

Sein Erſcheinen verurſachte in dieſem Augenblick der allge-
meinen Beſtürzung eine wahre Panik. Männer brüllten, einige
Weiber mit hochragenden Turmfriſuren auf dem Kopf ſchrien
wie beſeſſen und ſprangen davon.

Der Lärm legte ſich bald, denn die Erwartung des Kom-
menden überwog den nicht geringen Schrecken. Butu Simba
trat an die Seite ſeines Bruders, der zu trommeln aufgehört
hatte und begann, ſo gut es ihm die hindernde Geſichtsmaske
erlaubte, in dumpfen Orakeltönen zu reden.

J 2

„Dämonen,“ ſagte er, „ziehen über den Wald; wir müſſen
ſie beſchwören und wenn ſie einem unter euch bereits in den
Bauch fuhren, ſie austreiben mit der ſtarken Zaubermixtur
des Kaſſa!“

Er warf ſeinen unförmigen Kopf hin und her, als ſuchte
er ſein Opferlamm. Die Umſtehenden machten höchſt verzwei-
felte und zerknirſchte Geſichter. Einige, unter ihnen begriffen
den Zuſammenhang zwiſchen der angekündigten Kriegsgefahr
und den Dämonen nicht ganz; ſie murrten in ſich hinein,
wagten aber keine offene Widerrede, da Butu Simba einen
gefährlichen Einfluß beſaß, und übrigens niemand wiſſen
konnte, wem er im nächſten Augenblick die Verantwortung
für alles Unglück auf den Hals laden würde.

„So packe den Sünder!“ ſagte mit erhobener Stimme der
Häuptling, der ſich von ſeinen Sklaven einen Speer reichen
und, als Sinnbild königlicher Würde, einen hohen Graskübel
aufs Haupt ſtülpen ließ.

Sofort ſetzte ſich Butu Simba unter dem nun wieder an-
hebenden Lärm der Menge in Bewegung und ſchritt wie
ſuchend an der Reihe der Dorfhütten hin. Vor jeder Woh-
nung ſtand er einen Augenblick ſtill, ſchob den Kopf mit der
grinſenden Maske in den Eingang und erging ſich in allerlei
Beſchwörungsformeln. Je mehr er ſich dem Dorfende näherte,
deſto aufgeregter ward der ihm folgende Haufe. Einige Leute
aus der Menge errieten ſchon, wen ſich der Zauberer als
Sühnebock auerſehen hatte und einer Weiberkehle entfuhr
der furchtbare Ruf:

„Der Kamu Puteng!“
Wirklich machte der Zauberer bei der Hütte des Weber-

zwerges halt, ſchwang die Fetiſchfigur vor dem Eingang und
ſorderte die Jnſaſſen auf, herauszukommen und ſich zu ver-
antworten. Der Aermſte, der ſich ſchon bei Beginn des Spek-
takels in der dunkelſten Ecke verborgen hatte, kroch zitternd
auf allen Vieren ans Licht. Seine Mutter, eine runzelige,
biſſige Alte, und ein hübſches, junges Weibsbild mit ſehim-
merndem Meſſingzierrat an der Kehle ſuchten ihn zu ſchir-
men, wurden aber von derben Fäuſten gepackt und im Kreiſe
herumgeſtoßen. Butu Simba ſagte dem Weber auf den Kopf
zu, daß er der Schaldige ſei; er habe den Dämon in ſich
hineingefreſſen und müſſe ihn daher jetzt wieder ausſpucken
oder ſein Leben aushauchen.

Das ſagend, zog der Zauberer ſchon ſeine Medizinflaſche
aus dem Lendenſchurz, fingerte den Blätterſtöpſel heraus
und hielt den Gifttrank dem Uebeltäter an die Lippen.

Dieſer ſträubte ſich entſetzlich, ſo daß Butu Simba mit
ſchier wohlwollendem Zuſpruch nachhelfen mußte.

l

„Nimm's nur,“ ermunterte er den Bbſewicht, „das Gift
tötet nur den Schuldigen.“

Aber der Zwerg traute dieſem Troſtwort nicht. Er öffnete
zwar f.r einen Augenblick die zuſammengepreßten Lippen,
aber nur, um Butu Simba zuzurufen, daß er ein Schwind-
ler ſei und ein ganz abgefeimter Halunke. Er gab dabei, wie
er wußte, ſeine letzte Lebensmöglichkeit aus der Hand, aber
er wollte wenigſtens zeigen, wie man mit Anſtand vor der
Schurkerei das Feld räumt.

Jn dieſem Augenblick trat etwas ein, das ſeinem Schid
ſal und dem Dafein des ganzen Völkleins eine plötzliche Wen'
dung gab. Aus dem Walddunkel tauchte eine Militärpatrouille
auf, die, durch den großen Lärm angelockt, im Eilmarſch
heranrückte. Der Zauberer ließ von ſeinem Opfer ab und
ſag eiin paar gewaltige Sprünge gegen die nächſte Mitte

n.

„Donnerwetter, welch Ungeheuer!“ rief der junge Offizier,
mit ſeinen Leuten Halt machend. Er hatte ſeinen Degen ge
zogen und wies, indem er ſich halb zu dem berittenen
Herrn umwendet, mit der blanken Schneide auf Butu Simba

„Hochwürden, betrachten Sie mal dieſen Teufell“
Der Ogana mit ſeiner grinſenden Maske und dem langen

Affenſchwanz machte einen ſo überwältigenden Eindruck, daß
er dem Dicken, trotz ſeiner ſichtbaren Ermüdung ein ſtoß
weiſes Gelächter entlockte. Nur die Soldaten der Abteilung
zeigten keine Ueberraſchung. Sie hatten ihre Gewehre ab
geſtellt und ſtützten ſich auf die Läufe.

Die aufgeregten Dorfbewohner erholten ſich nur langſan
von ihrem Schrecken. Mit Furcht und Staunen betrachteten
ſie den ſchmächtigen jungen Offizier, der ihnen ein drittes
Auge zu haben ſchien, denn er trug ein Monokel, durch welches
ſein Blick funkelte wie ein zuckendes Jrrlicht. Jhre Be
wunderung wurde nicht geringer, als ſie jetzt konſtatieren
mußten, daß ſie es nicht mit Angehörigen der deutſchen
Schutztruppe, ſondern mit Franzoſen zu tun hatten.

Die Anſiedlung gehörte zu einem jener innern Gebiet
ſtrecken, deren politiſche Grenze während des letzten Jahr
zehnts wiederholt verſchoben worden war. Urſprünglich hatte
man einem Negerkönig gehorcht, dann waren die Funni
oder Franzoſen ins Land gekommen, darauf die Deutſchen,
und jetzt ſchien ſich ein neuer Wechſel vollzogen zu

Fragenden Blickes, die Stirnhaut in Falten legend, ſtart
ten die DumbaLeute auf die Eindringlinge.
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gucher „bewieſen“, daß das Gut ſett jeyer mit Unter
bilanz gewirtſchaftet hat und ſein Vater nur zugeſetzt
hat. Nur aus Liebe zum Vaterland hat er dauernd die
Wirtſchaft aufrecht erhalten, um die Jnſtleute nicht ver-
ſungern zu laſſen. Der edle Mann

Das Gut iſt 2500 Morgen groß, hat einen Wert von
Millionen Mark und iſt mit einer halben Million

Mark belaſtet. Kapp iſt alſo zweifacher Millionär. Er
beabſichtigt, demnächſt Vorſchüſſe vom Staate zur wei-
teren Durchführung der Zwangsverwaltung zu fordern.

ür Kapp ſenior in Schweden iſt alſo glänzend ge
ſorgt. Sein Sohn ſchmeißt die Kiſte und ſorgt dafür, daß
das Familienvermögen nicht geſchmälert wird.

Und ob ſeiner geriebenen Tätigkeit erntet er den
ſtillen Dank faſt aller Geheimräte aller Miniſterien. Ja,
ſie halten zuſammen, dieſe Herrſchaften, während die Ar
beiter ſich gegenſteitig die Köpfe verkeilen. Andernfalls
wäre das Zuſammenhalten der ehemaligen Herrſchenden
ja auch nicht möglich.

Sepp Herter gegen Unabhängige.
In Braunſchweig ſieht ſich r Oerter, der dortige

Führer der Unabhängigen, veranlaßt, gegen die Oppo
ſtion loszulegen, die ſich innerhalb der Braunſchweiger
Unabhängigen wegen der Oerterſchen Regierungspolitik
bemerkbar macht. Die Radikalinskis ſetzen dem lieben
Seppel ſo zu, daß er in mehreren Artikeln ſich mit der
Lage befaßt. Er ſagt ſeinen eigenen Genoſſen dabei
vie treffende Wahrheiten und kennzeichnet ſeine Freunde

die er doch kennen muß ſo, daß es ſchade wäre,
wenn dieſe Ausführungen nicht einem breitern Publikum
zur Kenntnis gebracht würden.

So läßt ſich Sepp Oerter über die Früchte ſeiner
eigenen Erziehertätigkeit alſo vornehmen:

Die Gegner der Regierungsbildung ſind nun in unſerm
eigenen Lager in der letzten Zeit ſtärker geworden, nicht daß ſie
die Mehrh.it innerhalb unſrer Partei ausmachten, ſind ſind immer
noch eine verſchwindende Minderheit, aber ſie wühlen, ſie unter
graben und erſchüttern Vertrauen, Willen und Entſchloſſenheit der
draunſchweigiſchen Arbeiterſchaft. Weshalb haben ſich die Gegner

ufgeſtelli V der Regierungsbildung vermehrt? Wir wollen es offen ſagen:
uß jedoch J weil die ſozialiſtiſche Regierung nicht ſo regiert, wie es den perſön
freiung ſchen Intereſſen unſerer Genoſſen entſpricht. Als die ſozialiſtiſche
n vollen J Regierung gebildet war, ſtrömte eine Flut von Stellengeſuchen

I über die Regierung. Es war unmöglich, alle die Stelleſuchenden
dlage für J unterzubringen, und jeder Abgewieſene iſt durchdrungen davon:
den erſten J die ſozialiſtiſche Regierung taugt nichts. Ein Genoſſe läßt an
Angeſtel J jnem ſonnigen Sonntagvormittag als Gaſtwirt ſein Grammophon
mit den J rtönen dafür mußte er ſchon Strafe haben er bekommt
ngrnge, wegen Störung der ſonntäglichen Ruhe ein Strafmandat. Der
r produb M Genoſſe beſchwert ſich bei der Regierung wegen des Strafmandats,
e die Re er muß abgewieſen werden, und ſelbſtverſtändlich heißt es für ihn:
d von den I Die Regierung taugt nichts. Und ſo geht es in Hunderten von

it gebunN gällen. Alle aber haben ſich ge. äuſcht, welche des Glaubens waren:
tychafttin eine ſozialiſtiſche Regierung müſſe die Dienſtmagd ihrer perſön-
e lichen Intereſſen ſein.
e en Ueber die Abſtinenzpolitik ſeiner Genoſſen ſagt

das ve Lerter, der Unabhängige, treffend:
die Mö- „Unſere Partei wird allmählich nicht mehr ernſt genommen,
m Einfluß weil ſie ihre politiſche Haltung nach Tagesmeinungen einrichtet,
bsrätegeſeh weil ſie ihre politiſche Stellungnahme beſtimmen läßt nicht von den
Bewegung eigenen Grundſätzen ſon dern von der krriſchen Haltung, die an
aft nutzba dere die U. S. P. und ihre Politik einnehmen.

owie die Unabhängigen ſich wie in Braunſchweig
s re und auch dort erſt nach wochenlangem Sträuben
r J ntſchließen müſſen, in die Regierung einzutreten und
pit deſſen Lerantwortung z übernehmen, entſteht in ihren Reihen
ter habe die Oppoſition der Mißvergnügten. Dieſe Oppoſition
die Funt arbeitet dann genau ſo, wie die Unabhängigen gegen die
ein vorbe Sozialdemokratie gearbeitetehaben: ſie wühlt, untergräbt
rätegeſeßes n und erſchüttert das Vertrauen, Willen und Entſchloſſen-
tim munen heit der Arbeiterſchaft. Den Nutzen hat die bürgerliche
ebsrat u Reaktion.
en, die fü Sepp Oerter und die Seinen erfahren jetzt am eignen

ſein Leibe, was ſie an der Sozialdemokratie und damit an
W d en Intereſſ.n der Geſamtarbeiterſchaft geſündigt haben.
die er d ber ähnliche Erfahrungen auf gewerkſchaftlichem Ge-

Auge laſſe biet hat ja ſchon Dißmann in Halle geklagt. Die Geiſter,
erer, volt die ſie gegen die Sozialdemokratie gerufen, genährt und
er. Went pprieſen jaben, fallen jetzt über ſie her und machen ihnen
ewieſen ſſ das Leben ſauer.
unterſtützen Wenn daher die Unabhängigen im Reiche wie in den
einen mög
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fommen zu werden.

Ländern konſequent die Mitarbeit an der Regierung ab-
lehnen, ſo handeln ſie aus guter Kenntnis eines Teiles
ihrer Anhänger. Freilich wird dadurch die Geſamt-
arbeiterſchaft auf das ſchwerſte geſchädigt, aber das gilt
ihnen vorderhand wenig. Sie ſehen in der Enthaltſam-
keit von jeder poſitiven Arbeit das einzige Mittel, ihre
dartei noch einige Zeit über Waſſer zu halten, wenn ſie
dadurch auch in die Gefahr gerät, nicht mehr ernſt ge

Die hungernden Kinder und der Arzt.
Der Münchner Profeſſor und Obermedizinalrat Max von

Kuber der als wilder Alldeutſcher bekannt iſt, hat an ſeinen
derliner Kollegen Profeſſor Bumm das folgende Schreiben
Erichtet, das die „Münchner Mediziniſche Wochenſchrift“
Eeröffentlicht:

Sehr geehrter Herr Kollege!
Sie und die anderen Herren Unterzeichner des Rund-

Hreihens vom 15. Mai über die internationale Hilfsaktion
für Rettung der Tuberkuloſekinder Deutſchlands werden ſich
dohl über meine telegraphiſche Abſage gewundert haben.

h verkene natürlich ebenſowenig wie Sie die Furchtbarkeit
r Heſundheitslage, jn der ſich unſer Volk beſindet, und ich
vürde ebenſo gern wie Sie abhelfen. Jch halte es aber für
unabwendbar, daß in der einen oder andern Weiſe die 10
bis 15 Millionen ausſterben, für die wir infolge des Raubes
unſrer Handelsflotte, unſrer Kolonien, unſeres ganzen
Leſitztums im Ausland und eines Teiles unſrer heimiſchen
Sodenſchätze, infolge der Vernichtung der Jnduſtrie und des
dandels mit dem von uns ſelbſt Bearbeiteten den Tiſch nicht
nehr decken konnen. Vom Bettel aber kann und darf das
deutſche Volk nicht leben wollen, und völlig unvereinbar mit
keiner Ehre wäre es gar, wenn wir jene anbetleln würden,
welche durch ihren längſt geplanten gemeinſamen Rauban-
ll, durch die Hungerblocfade, durch die mit teufliſcher Ueber
gung ausgedachten Beſtimmungen des ſogenannten Ver-
Liller Friedens uns in das entſeßliche Elend der kommenden
Fage geſtürzt, welche uns ſechs Jahre lang bis heute mit
Lerleumdung. Schimpf und Schande überhäuft haben. Ohne
völkiſche Ehrliebe gibt es übrigens auch gar kein geſundes
edeſhen für ein Volk. Sagen Sie den feindlichen Nationen.

ſie die Schuld trifft, wenn unſre Kinder in Krankheit
derkommen dabei würde ich mittun aber rufen Sie
nicht die Menſchlichkeit derjenigen an, welche die Meunſchlich

feit in beiſpiellos unmenſchlicher Weiſe mit Fllßen getreten
haben; rufen Sie nicht den Pap an, den Wächter 33
licher Sittlichkeit, der kein Wort gewagt hat gegen die
gerſperre und gegen den Verſailler Frieden“!

Mit kvllegialer Hochachtung r ergebener
ar Gruber.

Eine wahrhaft menſchenfreundliche Geſinnung! Ein
Arzt. Profeſſor von Gruber, aber iſt der Meinung, daß
15 Millionen ſterben ſollen, da es „ohne völkiſche Ehrliebe“
jn doch kein geſundes Hedeihen gebe. Herr von Gruber hat,
obgleich er eigentlich ein geborener Oeſterreicher iſt, ſich wäh-
rend des Krieges in der deutſchen annexioniſtiſchen Agitation
hervorgetan. Er war für die Unterdrückung, Erdroſſelung
und Zerſtückelung der anderen Völker und trägt, mit allen
Annexionswüterichen, alſo die Mitſchuld daran, daß die
Ententemächte einen Vorwand für ihre Unterdrückungs-
politik erhielten. Jetzt mutet er dem deutſchen Volke, das
ſchwer unter den Folgen des alldeutſchen und nationaliſtiſchen
Treibens leidet, gemütsruhig zu, gewiſſermaßen die letzten
Konſequenzen zu ziehen und zu verhungern. Er ſelber ver
hungert vermutlich nicht mit.

Unteroffiziere und Heeresverminderung.
Den P. P. N. wird von zuſtändiger Stelle geſchrieben:

V der Verminderung des Heeres auf 100 000 Mann
muß bis zum 31. Dezember 1920 auch ein Teil der in
der Reichswehr noch vorhandenen Unteroffiziere ent-
laſſen werden. Die Unteroffiziere ſind bei der Auf-
löſung des alten Heeres und bei Verminderung der
Reichswehr verhältnismäßig am vorteilhafteſten fort-
gekommen. Jhre Zahl iſt durch die Entente nicht vor-
geſchrieben, wie dies bei den Offizieren der Fall iſt; ſie
werden großen Teile überplanmäßig in Mann-
ſchaftsſtellen geführt. Urſprünglich beabſichtigte man im
100 000-Mann-Heere die Unteroffiziere außer in den etats-
mäßigen 17 600 Unteroffizierſtellen noch bis 100 Prozent

alſo etwa 35000 im ganzen über den Etat in
J zu verwenden, ihnen aber trotzdem
die Gebührniſſe ihres Dienſtgrades zu zahlen. Die Er-
fahrungen des letzten Jahres haben aber ergeben, daßes für die Abhaltung des Dienſtes ein auf die Dauer
unhaltbarer Zuſtand iſt, wenn ſich in der Truppe eine
ſo große Anzahl von Unteroffizieren überplanmäßig be-
findet. Es wird daher beſtimmt werden, daß vom 1. Jan.
1921 nur noch 50 Prozent Unteroffiziere bei der Truppe
und 100 Prozent Unteroffiziere bei Stäben, Behörden,
Schulen über den Unteroffizier- Etat in Mannſchafts-
ſtellen und zwar nur Kapitulanten untergebracht werden
dürfen. Von den etatsmäßigen Unteroffizier-Stellen
werden mindeſtens 50 Prozent den Kapitulanten, höch-
ſtens 50 Prozent den Nichtkapitulanten vorbehalten. Von
etwa 2600 noch vorhandenen Kapitulanten wird alſo nur
eine verſchwindend kleine Zahl ausſcheiden müſſen und
alsdann nach dem K. E. G. entſchädigt, während dagegen
von 8000 Offizieren, 15 000 Unteroffizier-Nichtkapitulanten
und den Mannſchaften 50 Prozent und mehr das Heer
verlaſſen müſſen.

Der Braten riecht wieder einmal ſehr verdächtig.Man will die inagktiven Unteroffiziere los werden, Weſt

nene nicht ſo leicht zu allem möglichen mißbrauchen
aſſen.

un-

Klub der Menterer.
Zu den vielen „Harmloſigkeiten“, an denen es im

Zeitalter der Orgeſch nicht mangelt, zählen wir folgendes
Jnſerat in der Zeitſchrift „Mittſchiffs“:

Vereinigung ehem. Sturmſoldaten der 2. Marine-
brigade (Ehrhardt). Alle ehemaligen Sturmſoldaten,
die während des Beſtehens der 2. Marinebrigade aktiv
oder zeitweiſe bei den Sturmkompagnien Dienſt getan
haben, und die gewillt ſind, den alten knarſchen
Soldatengeiſt weiter hoch zu halten, werden aufge-
fordert, der Vereinigung ehemaliger Sturmſoldaten
beizutreten. Näheres iſt dann auf direktem Wege zu
erfahren. Es wird gebeten, die Adreſſen umgehend an
Leutnant z. S. Brandt, Stabszug, Schiffsſtammdiviſion
der Nordſee, Munſterlager, einzuſenden.
gez. von Killinger, Kapitänleutnant und Vorſitzender.

Alſo ein Klub der Meuterer in aller Form, zur Fort-
züchtung des Meuterergeiſtes. Was meint der Staats
kommiſſar für die öffentliche Sicherheit dazu?

In Velbert geordnete Zuſtände.
Zu dem Putſch in Velbert meldet WTB.:
Düſſeldorf, 21. Aug. Der Regierungspräſident teilt

mit: Velbert, wo geſtern die Räterepublik
worden war, iſt heute in den frühen Morgenſtunden
durch Sicherheitspolizeti Abteilung Eſſen genommen
worden. 25 kommuniſtiſche Aufrührer wurden verhaftet.
Die verfaſſungsmäßigen Zuſtände ſind in Velbert wieder
hergeſtellt.

Kriegsbeſchädigte und Verſorgungsgeſetz.

Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten ſchreibt uns: Eins
der letzten Geſetze, das die Nationalverſammlung zur Verab
ſchiedung gebracht hat, iſt das Reichsverſorgungsgeſetz, das die
Anſprüche der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen
regelt. Obwohl es gegenüber dem alten Verſorgungsrecht erheb
liche Verbeſſerungen bringt, hat es doch nicht in allen Fällen die
Zuſtimmung der Verſorgungsberechtigten finden können. Ver
ſammlungen von Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen
haben ſich denn auch in der ſchärfſten Weiſe gegen die nachteiligen
Beſtimmungen ausgeſprochen. Auch der Bundestag des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten, der Mitte Mai in Würzburg ſtatt
gefunden hat, nahm zu dem Verſorgungsgeſetz eingehend Stellung
und brachte die Haltung des Reichsbundes in einer einſtimmig
gefaßten Entſchließung zum Ausdruck. Es wird dagegen Einſpruch
erhoben, daß nach S 63 und 64 des Geſetzes das Ruhen der Ver
ſorgungsgebührniſſe ſchon bei einem ſteuerpflichtigen Jahresein-
kommen von mehr als 5000 M. in Höhe von einem Zehn el be
ginnt. Dieſe Grenze, iſt entſchieden zu niedrig bemeſſen. Sie be
deutet in vielen Fällen ſogar eine Verſchlechterung gegenüber dem
bisherigen Rechtszuſtand. Ein erheblicher Teil von Verſorgungs-
herechtigten bezieht dadurch niedrigere Verſorgungsgebührniſſe als
bisher. Mit Recht wird auch gegen dieſe Härte des Geſetzes
Stellung genommen, weil die Kürzungsbeſtimmungen außer
ordentlich nachteilig auf die Arbeitsfreudigkeit der Beſchädigten
wirken müſſen. Denn je mehr die Schwerbeſchädigen mit Energie
trotz ihres Leidens durch Arbeit zu ihren Verſorgungsgebührniſſen
hinzu verdienen, deſto weniger Rente erhalten ſie ausgezahlt. Sie
werden alſo lieber ohne Anſtrengung eine höhere Rente nehmen,
als bei einer S Tätigkeit eine niedrigere Verſorgung.

eBei Feſtſetzung einer höheren Einkommengrenze, die aber zur Durch
führung der Kürzungsbeſtimmungen an Verwaltungskoſten niel

mehr Ausgaben erforderlich, als durch die Kürzung der Ver
ſorgungsgebührniſſe geſpart werden ſoll. Die Leideragenden aber
ſind die Kriegsbeſchädigten. Deshalb geht allgemein das Ver-
langen der Verſorgungsberechtigten dahin, die Beſtimmungen
hinſichtlich des Ruhens der Renten ſo lange aufzuheben, als ſich
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht gebeſſert haben. Es kommt
noch das Bedenken der Beſchädigten hinzu, daß für die Beſtim
mungen die Veranlagung der Einkommenſteuer in Betracht kommt.
Dadurch iſt künftighin bei Nachunterſuchungen ohne weiteres aus
jedem Renenalt erſichtlich, welches Einkommen aus Arbeit dem
Beſchädigten zufließt. Obwohl im Reichsverſorgungsgeſetz vor-
geſehen iſt, daß bei der Beurteilung der Erwerbsfähigkeit die Ver
dienſtverhältniſſe keinen Maßſtab bilden ſollen, iſt auf Grund der
Erfahrung in der Rechtſprechung in der Sozialverſicherung das
grundſätzliche Bedenken der Verſorgungsberechtigten gerechtfertigt,
daß die Einkommenverhältniſſe zu einem unſozialen Maßſtabe bei
der Rentenfeſtſezung werden. Die Beſchädigten haben ein Recht,
auch dann eine entſprechende Rente zu erhalten, wenn ſie trotz
einer Beſchädigung durch Aufwand von Außerordentlicher Willens-
kraft in den Einkommenverhältniſſen hinter anderen Erwerbs-
tätigen zurückſtehen. Davon ſpricht aber auch der S 25 Abſatz
in ſeiner jetzigen Faſſung.

Große Beunruhigung hat die Schaffung einer ſogenannten
Ausgleichszulage hervorgerufen. Ueber das Prinzip, ob die
ſozialen Verhältniſſe, in denen die Verſorgungsberechtigten vor
dem Kriege gelebt haben, Berückſichtigung finden müſſen, braucht
man ſich ſo lange nicht zu unterhalten, als nicht für alle diejenigen,
die der unterſten ſozialen Schicht angehören und für die nach dem
Reichsverſorgungsgeſetz eine ſoziale Ausgleichszulage nicht ge-
währt wird, an Rentenbezügen nicht ſo viel gegeben werden kann,
daß damit das Exiſtenzminimum erreicht wird. Es muß darauf
hingewieſen werden, daß die Bezüge der vollſtändig erwerbs-
unfähigen Kricgsbeſchädigten noch hinter den Gehaltſätzen erheb-
lich zurüchſtehen, die in der Gruppe 1 des Beſoldungsgeſetzes vom
30. April 1920 vorgeſehen und unter anderm für die Soldaten der
Reichswehr maßgebend ſind. Der. Unterſchied beträgt in der Orts-
klaſſe A über 2000 Mark zu Ungunſten der Kriegsbeſchädigten.
Der Umſtand, daß die Verſorgungsgebührniſſe der Kriegshinter-
blicbenen prozentugl nach der Vollrente der Beſchädigten bemeſſen
werden, ſpricht außerdem noch gegen die Gewährung der Aus-
gleichszulage. Die Hinterbliebenen eines Gemeinen, die infolge
der ſozialen Stellung einen Anſpruch auf einfache oder doppelte
Ausgleichszulage nicht erheben können, werden es nicht verſtehen,
daß zum Beiſpiel die Witwe eines Bergwerkdirektors oder eines
Offiziers 50 Prozent mehr Rente erhält, wenn erſteren nicht einmal
das Exiſtenzminimum gewährt wird. Die Vorausſetzungen, die
für die Gewährung der Ausgleichszulage erfüllt ſein müſſen,
können ferner unmöglich ſo abgegrenzt werden, daß damit jede
Gefahr einer ungerechten Auslegung der geſetzlichen Beſtimmungen
beſeitigt iſt. Jnsbeſondere wird ſich eine erhebliche Belaſtung der
Militärverſorgungsgerichte und damit eine erhebliche Steigerung
der Verwaltungsausgaben ergeben. Dieſe Ausgaben werden aber
im Jntereſſe der Verſorgungsberechtigten und des Reiches beſſer
verwendet, wenn ſie gleich den Kriegsopfern zufließen. Mit Ent-
rüſtung hat der Bundestag des Reichsbundes davon Kenntnis ge-
nommen, daß der S 30 des Geſetzes offen gegen den Artikel 181
der Reichsverfaſſung verſtößt. Jm letztern iſt vorgeſehen, daß den
unehelichen Kindern durch die Geſetzgebung die gleichen Be-
dingungen für ihre leibliche, ſeeliſche und geſellſchaftliche Entwick-
lung zu ſchaffen ſind wie für die ehelichen Kinder. Trotzdem iſt
im Reichsverſorgungsgeſetz vorgeſehen, daß ein Beſchädigter für
uneheliche Kinder nur dann Kinderzulage erhalten ſoll, wenn ſie
vor Anerkennung der Folgen der Dienſtbeſchädigung gezeugt
worden ſind.

Auch andere nachteilige Beſtimmungen, wie über die Kapital-
abfindung für Beſchädigte, die Anſprüche der Kriegsgefangenen
die Anſprüche der Hinterbliebenen auf Heilbehandlung und Berufs-
ausbildung und die Gewährung einer Rente bei ſchwerer Be
ſchädigung ohne gleichzeitige Beeinträchtigung der Erwerbsfähig-
keit konnten nicht die Zuſtimmung der Verſorgungsvberechtigten
und ihrer Organiſationen finden. Das Reichsverſorgungsgeſetz
hat trotz mancher Verbeſſerungen in den Reihen der Kriegs-
beſchädigten durchaus nicht die beſtehende Unzufriedenheit be-
ſeitigen und den Willen zur Mitarbeit am Wiederaufbau Deutſch
lands, der auch im Jntereſſe des Reiches unter allen Umſtänden
notwendig iſt, neu beleben können. Vor allem muß ſchärfſter Pro
teſt dagegen erhoben werden, daß die Ausführungsbeſtimmungen
zu den S 7, 25 Abſ 3 und 28. die der Reichsrat unter Zuſtimmung
eines Ausſchuſſes des Reichstags zu erlaſſen hat, den Organi-
ſationen der Kriegsbeſchädigten nicht rechtzeitig zur Beratung
im Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge vorgelegt wor-
den ſind, ſo daß ſie ohne Mitwirkung der Organiſationn an den
Reichsrat und Reichstag gingen. Das hat unter den Kriegs-
beſchädigten eine offene Erbitterung hervorgerufen, denn die
Organiſationen gaben ſich noch der Hoffnung hin, daß ſie durch
ihre intenſive Mitwirkung bei Erlaß der Ausführungsbeſtim
mungen noch manche Härte gemildert hätten. Sie müſſen daher
das Verfahren des Reichsarbeitsminiſteriums, das trotz des Ein
ſpruchs der Organiſationen die Ausführungsbeſtimmungen zu den
S 7. 25 und 88 an den Reichstag gebracht hat, als eine Kampf-
anſage betrachten. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten hat ſich
deshalb entſchloſſen, ſeine Ortsgruppen im ganzen Reiche zu
Kundgebungen, die vorausſichtlich in der Woche vom 5. bis
12. September ſtattfinden, aufzurufen. Durch die Kundgebungen
ſoll eine Beſeitigung der nachteiligen Beſtimmungen des Reichs
verſorgungsgeſetzes und eine entſcheidende Mitwirkung beim Er
laß der Ausführungsbeſtimmungen erreicht w

Ausland.

Giollitti und Lloyd George in der Schweiz.
Luzern, 22. Auguſt. Der Bundespräſident Motta

hat, wie der Sonderberichterſtatter der Schweizer De-
peſchenAgentur erfährt, zu dem italieniſchen Geſandten
in Bern den lebhaften Wunſch geäußert, mit Giolitti
zuſammentreffen zu können, bevor dieſer die Schweiz
verläßt. Giolitti hat dieſen Wunſch mit Vergnügen auf-

enommen. Es wird auf der Rückreiſe auf dem Bahnhof
n Bern eine Begegnung zwiſchen den beiden Staats
männern ſtattfinden.

Rom, 21. Aug. Die Zuſammenkunft en Giolitti
und Lloyd George in Luzern wird erſt morgen ſtatt-
finden. Die Beſprechungen werden am Montag fortgeſetzt
werden. Am Dienstag abend wird Giolitti wieder in
Rom ſein, um einem Miniſterrat noch am gleichen
Abend das Ergebnis dieſer Luzerner Beſprechungen vor
zulegen.

Ruſſiſches Getreide nach Jtalien.
Mailand, 20. Aug. „Avanti“ zufolge iſt der Dampfer

„Pietro Salvi“, der rig nach Rußland be
fördern ſoll, mit einer Ladun etreide der ruſſiſchen
Konſumorganiſation an die italieniſche Konſumorganiſa-
tion in Jtalien eingetroffen.

Beſchwerden
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Als (Iller Welt.
Berlin. Die Giftflaſchen wiedergefunden. Die

geſtohlenen Gifte ſind bis auf eine ganz kleine Menge Arſenik und
einige Apparate in einem Karton, in einem Wagen der Unter-
grundbahn gefunden worden.

Literatur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.
Gewerklſchaftliche Frauenzeitung. Nr. 16 ſoeben erſchienen.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: „Zur Frage des Einheits-lohnes für Arbeiterinnen. Vom Schri ftknoten zur Schreib-
maſchine. Die Frau in der Erwerbsloſenfürſorge. Kinder-
elend r Erſchint alle 14 Tage zum Preiſe von 3,00 Mark pro
Quarta

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 21. Heft vom 2. Band des
38. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Hefes heben wir
hervor: Genf und der Ententeimpe rialismus. Von Heinrich
Lunow. Von Kiel bis Kapp. Noskes Revolutionserinnerungen.
Von Bernhard Rauſch. Die Notwendigkeit des Aktions-
programms. Von Max Sachs. I. Sozialidealismus. Von KarlVorländer Münſter i. W.). Literariſche Rundſchau: Handbuch
der Revolution in Deutſchland 1918 bis 1919. Von Arrur Heichen.
„Arbeiterbildung“, Monats'chrift für Arbeiterbildungsausſchüſſe
und Bildungsorgan für die Jungſozialiſten. Von L. L. Dr. Her-
bert Studders. Das Taubeſche Syſtem der Ziehkinderüberwachung

in Leipz Dr. jur. Franz Wolff, Die Rechtsſtellung der unehe-lichen Kind er im Bürgerlichen Geſetzbuch und ihre Reform. Von

H. B. Eugen Hoeflich, Feuer im Oſten. Von Jrma Hift. AlfredVock, Der Schlund. Von Kl. Nolizen: Japans Handelsflotte.
,;„S

Reueſte Nachrichten und Telegramme

Franzöſiſcher Proteſt gegen Danzigs Neutralität.
Paris, 22. Auguſt. Nach Petit Pariſien iſt der Botſchafter-

tonferenz ein Proteſt gegen den Beſchluß der Konſtituierenden
Verſammlung von Danzig, im ruſſiſch-polniſchen Krieg neutral zu
bleiben, übermittelt worden. Dieſer Einſpruch en ſich auch auf

e W

die Haltung des Oberkommiſſars Sir Reginald Tower beziehen.
Die Pariſer Morgenpreſſe vertritt die Auffaſſung, daß der Beſchluß
der Konſtituierenden Verſammlung von Danzig ungültig ſei, weil
er gegen Artikel 104 des Friedensvertrages von Verſailles ver
ſtoße.

An der oſtpreußiſchen Grenze.
Königsberg, 22. Auguſt. Lagebericht. Die Polen haben

Mlawa und die Gegend nördlich von Przasnysz und ſüdlich von
Oſtrolenka erreicht. Jm Grenzabſchnitt Janow-Flammberg fan-
den geſtern und hente andauernd Grenzüberſchreitungen von Teilen

der 4. bolſchewiſtiſchen Armee ſtatt. Bisher wurden über 1500
Mann entwaffnet. Das polniſche Zentrum nähert ſich der Eiſen-
bahn Oſtrolenka--Bialyſtok. Jm Vormarſch auf BVialnſtok über
ſchritten polniſche Truppen den Nurez bei Briansk und ſüdweſtlich
Bijelsk. Bolſchewiſtiſche Angriffe auf BreſtLitowsk und bei Gru-
beſchow wurden abgewieſen. Grubeſchow wurde genommen. Der
bolſchewiſtiſche Vormarſch auf Lemberg hat die Gegend öſtlich und
ſüdöſtlich Lemberg erreicht.

Die polniſche Gegenoffenſive.
Amſterdam 22. Auguſt. Nach einer Londoner Meldung

entwickelt ſich die polniche Gegenoffenſive ſo erfolgreich, daß in ge
wiſſen politiſchen Kreiſen bereits die Beſorgnis geäußert wird,
daß Polen zu weit gehe. Lord D'Abernon und Juſſerand haben ſich
von Poſen nach Warſchau begeben, um mit General Weygand,
deſſen Anſichten jetzt in Polen maßgebend ſeien, ſich über die Mög-
richkeit der Feſtſetzung der äußerſten Grenze des polniſchen Vor-
marſches zu beſprechen. Marſchall Foch, der zweifellos der Ur-
heber der ſtrategiſchen Pläne ſei, ſoll, wie verlaute, gegen einen
weiteren Vormarſch auf ruſſiſches Gebiet ſein, ebenſo wie er gegen
den früheren Vormarſch gegen Kiew geweſen ſei. Er ſei der Mei-
nung, daß die Polen ſich darauf bechränken müßten, das ethno-
graphiſche Polen von den roten Truppen zu ſäubern.

Ein widerſpruchsvoller Entſchluß.
New York, 21. Auguſt. (Reuter.) Die ſozialiftiſche Partei

von Amerika hat ſich durch eine Urabſtimmung unter gewiſſen
Vorbehalten für die dritte Jnternationale ausgeſprochen. Durch
eine weitere Abſtimmung ſprach ſich die Partei jedoch gegen die

ſereregodDelitſch wer

Städtiſcher Lebensmittel /Verlauf.
Butter. 36. Woche, von Dienstag, den 24. d. Mts.,

35 Gramm ſür 1,10 Mk.
Käſe, Dienstag, den 24. d. Mts., je 1 Stück für 80 Pfg.,

auf Abſchnitt Nr. i22 der Lebensmittelſcheine
Nr. 4166 Schluß.

Streiberſtr. 14.

07 kauft man
Fahrraömäntel en 74 u. an,
Schläuche. J 9 von 2 Wk. an, Leippigerstrasse M

P. Node, ernru? t 24.
Haferflocken, loſe, das Pfund zu 1,40 Mark, ſoweit

noch vorhanden, markenfrei.
Kartoffeln, auf Kartoffelkarten- Abſchnitte der 6. Woche,

10 Pfund, das Pfund für 40 Pfg.
kondenfierte Vollmilch, markenfrei, die Doſe zu 8,50Mark, bei Dietze, Günther, Jmmiſch. Konſum-

verein, Reichel, Reime, Roskoden, Seidel, Simon,
W. Sohrmann, Spiegler, Wehle, Rich. Werner,
Ferd. Winkler

erankenbrot bei Bergmann Wieſenſtraße, Otto Hennig
Töpfergaſſe, Heinig. Kreuzgaſſe. und Tanneberger,
Dübenerſtraße, auf Weißbrotkarten für Kinder und
Kranke, 325 Gramm für 98 Pfennig.

»ährmittel für Kinder, Kranke und Perſonen über 70Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich Pfund
Haferflocken in Paketen 2. 10 Mark loſe 1,40 Mark
das Pfund in den bisherigen Bächkereien.

„peiſe-Syrup das Pfund zu 1,90 Mark ſoweit in den
Verkaufsſtellen noch vorhanden markenfrei.

„alg auf r der 36. WocheGramm für 1.20 Mark.
Die Ausgabe der ZuſatzZuckermarken für Kinder

je 50

e c SS e SGestes e t eutr.
und Keiniguogsmiitel für

alle Zwecke!

Ei Tho tingang Thomaſiusſtraße derSensationen

3 J mens butſalAh engHauptrolle:usw. n der Athlet Albertini.
liefert u. repariert Der Film übertrifft

Fach-Firma: an Sensationen denvor kurzem gezeigtenfſönemonn Film Zirkus Wolfson.
Büro jetzt: Sternstr. 8, Vorfhr.: 4.30, 6.45, 9. 10.

Ecke Kl Brauhausstr.,Fernspr. nur noch 5849. Leo Peulkert
in dem Schwank in

2 Akten
(Derbiehesstlle,

Vorfhr.: 4.00,6. 15,8. 35.
zu 4 Jahren für die Monate. Auguſt. September,

Oktober erfolgt vom 24. bis 27. ds. Mts. vormittags von M spart Arbeit
Peiteund Geld

für Kchuhwacher!
Die neuestenbis 12 Uhr im Lebensmittelamt. Lebensmittelſchein iſt w ptorzulegen. Leder- Ausſchnitt 00“ en grio telitz ſch, den 21. Auguſt 1920. Ceigriaivzrer, „Maß -Schäfte“

Der Magiſtrat. Käehen re in vorzüglichſter Ausführung Beginn 4 Uhr.3 4 fertigt zu billigſten Tagesund Seifenhandlungen.

Weißenfels ſkränſert, Uyalene“ Dresden on

m freier u2 Erstauſtührungenn
De kindegraud in gen don

Lustspiel in 4 Akten

Kakachu un
Kiebitz.

Vorihr.: 5.00,7. 10,9.30.

Menschen

von heute,
Schauspief in 5 Akten

In den Hauptrollen:
Grete Freund und

Feltx Basch.
Vorfhr.: 4.00. 6. 10, 8.20

Beginn 4 Uhr.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bei vollem Programm.

Diktatur des Proletariats, wie ſie in Rußland ausgeübt werre,
cGus.

;„F,

Brieftaſten der Redaktion.

M. A., Freyburg. Skizze erhalten.
erſcheinen. Vielen Dank.

Amtliche Bekanntmachungen für Hulle 0.d.ß

Dem Kaufmann William Krabbes, Krauſenſtraße 10, iſt
auf Grund der Verordnung vom 23. September 1915. betr. die
Fernhaltung unzuverlöſſiger Perſonen vom Handel, die Aus-
bung des Handels mit Gegenſtänden des notwendigen Lebens-
bedarfs einſchließlich Lebens und Futtermitteln unterſagt wor
den.

Halle, den 18. Auguſt 1920.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Roßgulaſch, Milchſüßſpveiſe, Milck

pulver und Malzextrakt in der Talamtſchule, am Dienstag, de
24. Auguſt 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhabe
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 61 501-—66 500 vormit
tags von 8—-12 und die Jnhaber der Nummern 66 501--72 00
nachmittags von 26 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmitte
ſcheines können an jede Perſon eines Haushaltes 1 Kilodoſe Roß
gulaſch zum Preiſe von 11 Mk., 2 Pakete Milchſüßſpeiſe zu
Preiſe von 55 Pfg. für ein Paket, 100 Gramm Milchpulver zu
Preiſe von 1,60 Mk. und 1 Doſe Malzertrakt zum Preiſe vo4,30 Mk. abgegeben werden. Die Roß fleiſchkonſerven ſind auf de

ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtell
worden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Diens
tag, den 24. Auguſt 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden di
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 72 501 bi
74 000 vormitags von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Numme
74 001 bis 76 500 nachmittags von 2—-6 Uhr. Für jede Perſo
eines Haushaltes werden 115 Gr. zum Preiſe von 1 Mk. abgegebe
Her Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt b
reit zu halten.

Halle,

Die Polizeiverwaltung.

Der Magiſtrat.

Dollp- Iheate
Tägl. 8 Uhr

Der Schlager des
Nollendorf-Theate

zu Berlin:
Eine Nacht

im Paracdie
Operette in 3 Akten
von W. Bromme.

den 23. Auguſt 1920.

la. Hafer
alter Ernte ſofort billigſt

lieferbar

Fkiverge', e. G.m.b.H.

Gr. Märkerſtraße 5
P Fernſprecher 6356.

c

Schluss der Angeigen-
Annahme 9 Uhr.

mee v e r 7Tr 92 Reh. v d en Pi 51 2 s Je r ean h eegeeeeeeeea a e ch mee Jh u 5 S h W e e a1 u v W zre
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Mur Ich bis W Hovtee, 2 Mi

Wintergarten
Magdeburgerstr. 66

Tägl. früh 9 bis abends 10 Uhr. Eintr. M. 1

(orhand heiwattreuer Oben

Halle a. S.
Montag, den 30. August,Lederhandlg., Schäftefabrik.

533 Hersteller:Brotmarkenausgabe. Gummigabſätze biligſt. Gm Dienstag, den 24. Auguſt 8 Chem. Werhe Ken ältigkelt.

von 7--9 Uhr r r hefitr. B mit Mi em Bad ahnho ſtr. ahn- emmlitz-Mugein
St wer We Wentit. Vendigeernere Be Kaufgeſuche
Tiſch Beuditzſtr., Bergſtr.
Tiſch III n 4 aſſe, Brunnen
gaſſe. Gr. u. urgſtr., Burgwerbener- und Febrrr

u. Kl.Tiſch IV. Dammſitr., Gr.
Deichſtr.

Francoisſtr., Friedenſtr., Am
Forſthaus, Feldſtr.

Friedrichſtr.

Tiſch I:

Tiſch II: Fiſchgaſſe,
Friedrichsplatz,
Tiſch III: Georgenberg u. Georgen-
beraſtr.
Tiſch IV: Goetheſtr., Gutenbergſtr.,
Guſtav Adolfſtr.

Weißenfels den 23. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.

von 9 12 Uhr:

C AAAAAAAAAAAäö
Der „Raclikalismus“
die Kinderkrankheit
des Kommunismus.

Von V. lenin.

Preis M. 2.50 u. 2050 T.

u

övehvandlung Voſcsstimmoe,

Vlrichstrasse 27.

Austrägerinnen entgegen.

O

tellungen nehmen alle

Bezirks- General- Vertrieb
fa. Hermann Jentzsch,

Leipzig Sellerhausen.

Leipzigerſtraße 16
gegenüber Café Zorn.

preiſen an

F. Noah,
Eintrittskarten haben nur am

Tage der Lösung
von Nachmittag 5 Uhr ab

Sommerfes
mit reichhaltigen Darbietungen

kauft z höh. Preis.
Gebr. Plato,

J Brauh ausstr. 29.
Aue

I fralelIeannln
XXXXWCcuuſEEEEB

Dienstag, den 24. Auguſt abends 8 Uhr in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14, ſpricht

Genoſſe Prof. Dr. Waentig
über das Thema:

e J J J t t T„„Die Kunſt zu kaufen
Zu keiner Zeit hat dieſe Frage die Frauen ſo beſchäftigt wie gegenwärtig

Darum verſäume keine Frau dieſe wichtige Verſammlung.
Eintritt 50 Pfg.

er zReparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Fernruf
6323.Karl Möller, Shmeent.

Eintritt 50 Pfg.
Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins, Halle (alte Partei)

in der Saalsc lossbrauerei
Ertragzum Besten ger Volksabstimmung in Oberschle

Eintrittskarten zu 2 Mark zu haben in der Ges-
stelle, Marktplatz 8, I und in den Zigarrenhand'
der Herren Emil Tischer, Mühlweg 29, Heir
Arnim, Steinweg 1, Otto Hand, Gr. Steinstr. 9Hermann Elev, üraſestrasse 1.

Für Herbst und Wint
empfohlen wir unser soeben ersehien

Favorit Moden-Klbi
Enthaltend Damen und Kindermoden.

Zum Preise von 6. Mk. und 20 Teuerungszusc
Buchhandlung Volksstimme, Gr. Ulriehs
Bestellungen nehmen auch die Austräger entg

Stellen finden.
Merſeburg! Achtu

Frauen
zum Austragen der

„Volksſtimme
ab 1. September geſucht.

Meldungen ſind an den Parteiſekre
Genoſſen Bauer Annenſtr. 19 zu rich
Lohnende und dauernde Nebeneinnah
ſichertder Verlag Volksſtimme G. m. b

Wird im Geſellſchafter



vehart
übrige

aterig

ie Be.
t ap,
en
ich der

n Ar
jedoch

ebenen
jetzigen
de Ge-
g und

Kom
ſich der

nate-
Früh-

ftlichen

von
en pol

r für
bei die
ſiv und

erſchrift
zwiſchen
icke.

ukſpruqh
k ſoeben

rotz der
ſicht zur
hau mit
er Gang
ol niſche
lich aus
und be
iſk. Die
entlicher

ſtweilen
verde er
unmög

unft der
in der

ßt
einerzeit
worden

on aus?
olgendes

i ts
emaliger

erlernt!
je Sohn,
cks Ver

ſovielha
ihn auf

hädigung

zelungen,

t ma
ſcheinigte
e

„das Gift

Er öffnete
n Lippen,

Schwind
dabei, wie

and, aber
d vor der

em Schidh
liche Wen
rpatrouille
Eilmarſch

r ab und
hſte Mitte

e Offizier,
Degen ge
berittenen
tu Simba
fell“
em langen
idruck, daß

ein ſtoß
Abteilung

wehre ab

r langſan
etrachteten
ein drittes
rch welches

reſatiern
deutſchen

tten.
n Gebiete
zten Jahr
iglich hatte
die Funn
Deutſchen

zu
gend, ſtarr

wenn 5 tS 4

Halle, Montag, 23. Auguſt 1920. 4. Jahrgang Nummer 197
T nen

Partei Angelegenheiten

u e n Tarſreegt fahrt. Donnerstag abend

wer ene Beamtenbeſoldung und die Selöſtausſchaltung

der 6ozigldemokratie.
Infolge der durch die Unabhängigen herbeigeführtenzelbſtausſchaltung der Sozialdemolratie von der Menge

ung wird die Reichsgeſetzgebung von Tag zu Tag un-
ſozialer und die Handhabung der bereirs beſtehenden
zeſetze läßt das bischen ſozialen Geiſt vermiſſen, das
men auf Drängen der an der Nationalverſammlung

ſihrenden alten Soztaldemokratie eingegeben werden
nnte. Die nachteiligen Folgen dieſer Sachlage wird

ber nicht ſofort die Arbeiterſchaft, ſondern in erſter Linie
ſie Beanttenſchaft ſpüren. Den Beweis davon bringen

im Gange befindlichen Vorarbeiten zu der Neuauflage
es Beſoldungsgeſetzes. Das Bedanerlichſte dabei iſt
ber, daß die Beamten ſelbſt darauf verzichten, groß-
gige, Grundgedanken jn die Beſribungsfrage hinein-

werfen. Sie können ſich nicht genug damit tun, unter-
nander fede vermeintliche Beſſerſtellung des andern

u verhindern oder nach vollzogener Tatſache zu be-
jeiſern. Der ſozialiſtiſch gerichtete Beamte darf das
nier keinen Umſtänden mitmachen. Seine leitenden Ge-

nken haben mit der bisherigen Einordnung der Be-
mtenarten nicht das mindeſte zu tun, ſondern ſie gehen

javon ans, daß jeder Beamte genau ſo gut Mitglied
iner Volksgemeinſchaft iſt, wie ein Arbeiter oder Ange-
tellter. Als ſolcher hat er ihr zum mindeſten das
urückzugeben, was er von ihr erhält. Es iſt nun Tat-
ſache, Kaß ganze Beamtengruppen bedeutend mehr
zeleiſtet haben, als es ihre Verpflichtung war. Merk
würdigerweiſe ſcheinen es aber nicht diejenigen geweſen
zu ſein, die von der Gemeinſchaft am beſten bezahlt
wurden, denn ein Bild auf die Sterblichkeitsgrenze
innerhalb der einzelnen Beamtenarten zeigt deutlich,
daß die geringſt bezahlten Beamten in der Regel das
niedrigſte Höchſtalter erreichen. Das hängt doch zweifel
(os damit r daß ſie an Lebenskraft mehr aus-
gegeben haben als ihnen durch die Geſellſchaft wieder zu
zeſührt wurde. Will die Geſellſchaft gerecht
ein, ſo muß ſie einen Ausgleich herbei-ühren und die Lebenshaltung der bisherſhlecht bedachten Beamten ſo beſſern, daß
ten Pera uer v d der bisher gut
hedac eran reicht. Dieſer Forderung trägtas beſtehende Reichsbeſoldungsgeſetz nicht im mittdeſten

Rechnung. Zwar iſt die Spannüng im Endgehalt „un-
leich kleiner“, d. h. wenn man ſagt: „Früher hatte der
beſtbezahlte Beamte acht Mal ſoviel Endgehalt als der
Hlechtbezahlte te, jetzt nur etwa vier Mal ſoviel.“ Aber
dieſer „nur“ Vierfache macht die ſtattliche Summe von
14000 Mark, mit dem Ausgleichszuſchlag ſogar mehr
als 20 000 Mark aus. Geringer dürfe dieſer Unkerſchieds
betrag nicht werden, denn das wäre „ungerecht“ (ſagt
die Begründung zur Vorlage des R. Beſ. Geſ.), weil doch
der Beamte in gut bezahlten Stellen etwa zehn Jahre
päter ins Amt komme, und weil er vorher erheblich
nkoſten für ſeine Vorbildung gehabt habe.

Das war tatſächlich ſo. Der frühere Staat hat ſeine
ßeamten genau ſo ausgebeutet wie irgend ein Groß-
induſtrieller. Die ſittlichen Folgen ſind nur zu bekannt:
ranges Junggeſellentum, Sucht nach Geldheiraten, Günſt-
ingswirtſchaft in der Beſetzung der Stellen u. a. m.
das neue Deutſchland hat ſeine Arbeits-
kräfte vom erſten Tage der Dienſtleiſtung
n ausreichend zu bezahlen, ebenſo hat
für die Ausbildungskoſten einzuſtehen.Zisher trug die zumeiſt der Vater, nicht ſelten unter
Entbehrungen. Es war alſo ſchon ein Unſinn, ſie dem
ohne zu erſetzen in Geſtalt eines höheren Gehaltes.
Und ſelbſt hier wurde dem Beamten noch ein Schnippchen
geſchlagen, indem er daun, wenn eigentlich dieſes Gehalt
noch höher hätte ſein müſſen, „Ehrenſtellungen“ und
„Auszeichnungen“ bekam. Die erwähnte „Begründung“
dauert es, daß ſolche „äußeren Anreize“ mit dem Zu-
J ammenbruch der Monarchie verſchwunden ſeien und
ält es darum für richtig, den in Betracht kommenden
amtengruppen (natürlich „höheren“) beſſere Bezahlung
zür anzubieten. Aber die Republik hat gar
einen Anlaß dazu, diejenigen zu ent-hädigen, welche ſich von der Monarchie
üben betrügen laſſen. Siehatihr Augen-erk einzig und allein darauf zu richten,
ſaß ihren Beamten eine ſolche Lebens-
tung ermöglicht wird, die eine volleKflichterfüllung bis ins vorgerückte Al-
er hinein gewährleiſtet!

Die Reichs-Beſoldungsvrdnung hat dieſe Aufgabe
ſht gelöſt. Die gegenwärtige Regierung, der Reichstag

on heute und die nicht ſozialiſtiſch eingeſtellte Beamten-
haft geben auch keine Hoffnung, daß ſie in nächſter Zu-
nft gelöſt wird. Soweit ſind die Folgen der Selbſt-
sſchaltung der Sozialdemokratie von der Regierung
rade für die Beamtenſchaft äußerſt ſchwerwiegend. Sie
nn das bis auf weiteres nur dadurch mildern, daß ſie
ihren einzelnen Organiſationen der ſozialiſtiſchen An-
Houung zum Siege zu verhelfen ſucht. Das iſt keine
arteipolitik, ſondern einſach ein Gebot der Selbſterhal-
g. Möge die Beomtenſchaft das rechtzeitig genug

G.

Aus dern étadtlreis.

Halle. 23. Auguſt 1920.

„Unſoziales Verhalten des halliſchen Magiſtrats“.
Unter dieſer Ueberſchrift geht uns von unterrichteter Seite
Mende Darlegung mit der Bitte um Veröffentlichung zu:

Durch Verfügung vom 13. 8. ſetzte der Magiſtrat die Bürozeit
auf Weiteres mit Wirkung vom 16. 8. ab für Dienstag, Mitt
oh, Freitag und Sonnabend auf 8--3 Uhr, für Montag und
nnerstag auf 8--3 und 58 Uhr feſt, ohne im eringſten denmten und Angeſtellten Ausſchuß über deren Stellungnahme

Aer Angelegenheit befragt zu haben. Nach den Beſtimmungen
Vetriebsräte-Gejetzes iſt aber das Zuſammen wirken

Beilage zur Volksſtimme
des Arbeitgebers mit den Vertretungen der
Arbeitnehmer in allen a unbedingt erforder-
lich, wo es um wichtige Aenderungen im Betriebe, z. B.
Aenderung der Arbeitszeit, Lohnfragen uſw. handelt. Für den
Magiſtrat ſcheinen derartige Beſtimmungen nicht vorhanden zuſein. Er ſetzt ſich einfach darüber hinweg und verfügt vittatoriſch

im Gefühle ſeiner tvollkommenheit,
Auf die Verfügung des Magiſtrats hin wandten ſich die

ſtädtiſchen Hilfsangeſtellten on den Magiſtrat mit dem Erſuchen
um Abänderung der Verfügung, da durch die Reichsverfaſſung der
8StundenTag jedem Staatsbürger gewährleiſtet ſei und nicht
willkürlich eine Ahänderung in einen 10-StundenTag erfolgen
könne. Die Vorſtellung änderte aber an der Sachlage nichts.
Darauf faßten die Hilfsangeſtellten einſtimmig eine Reſolutjon,
in der ſie den Magiſtrat nochmals um Neufeſtſetzung der Arbeits
zeit und zwar nach dem Vorſchlage, im Sommer von 7.-3 Ahr
und im Winter von 8--4 Uhr. baten. Im Falle der Magiſtrat
dieſen Wünſchen wiederum nicht entſprechen werde, würden die
Hilfsangeſtellten die Arbeitszeit den gemachten Vorſchlägen ent-
ſprechend ſelbſt feſtſetzen. Auch auf dieſe Reſolution erfolgte keine
Amtwort. Als nun die Hilfsangeſtellten entſprechend ihrem Be-
ſchluſſe am Donnerstag und Freitag zum Arbeitsantritt morgens
um 7 Uhr an ihrer Arbeitsſtelle erſchienen, fanden ſie die Büro-
räume auf Anordnung des Magiſtrats verſchloſſen, ſo daß man
ſich eine Stunde bis zum Oeffnen der Türe auf der Straße auf-
halten mußte.

Die Hilfsangeſtellten verlangen nichts als ihr gutes Recht
und laſſen ſich dieſes durch einen in ſozialer oder demokratiſcher
Hinſicht ſtark rückſtändigen Magiſtrat, der auch bis heute aus den
Vorgängen der letzten Monate nichts hinzugelernt hat, nicht ſchmä
lern. Wir geben der Bürgerſchaft von Halle von der Sachlage kurz
Kenntnis, damit ſie ſich ſelbſt ein Urteil über das ſoziale Denken
und Handeln des Magiſtrats hilden kann.

u e ec

Die Kunst zu kaufen.
Hierüber ſpricht am Dienstag, den 24. Auguſt,
abends 8 Uhr in „Wilsdorfs Geſell-
ſchaftshaus“, Karlſtraße Nr. 14, in einer

&ffentſichenfrauenvertamm lung

die von der Frauengruppe des Sozial-
demokrat. Vereins einberufen wird,

Gen. Prof. Dr. Waentig
Da das Thema äußerſt zeitgemäß iſt, verſäume
keine Genoſſin die wichtige Verſammlung und
agitiere in allen Bekanntenfreiſen dafür.

e WDie Urabſtimmung über die W. R. O.

An alle Gewerkſchaftsgenoſſen!
Wie wir bereits in verſchiedenen Artikeln unſeren Leſern

mitgeteilt haben, hat eine Vollyerſammlung des Gewerkſchafts-
kartells beſchloſſen, über die Frage, ſelbſtändige M. R. O. oder
Zuſammenfaſſung derſelben in die Gewerkſchaften eine Urabſtim-
mung ſtattfinden zu laſſen. Jeder Genoſſe, jede Genoſſin, die ge-
werkſchaftlich organiſiert ſind. muß ſich an dieſer Abſtimmung betei-
ligen, denn es geht hier um Sein oder Nichtſein der Gewerkſchaf-
ten, um eine völlige Zerſplitterung der Arbeiterbewegung. Wer
nicht will, daß ſich die Arbeiterbewegung in eine Sackgaſſe ver
rennt, woraus es keine Befreiung mehr gibt, wer insbeſondere
nicht will, daß die Unternehmer in ihrer Macht den Arbeitern
gegenüber geſtärkt werden. der ſtimme für die Zuſamnmenfaſſung
der W. R. O. in den Gewerkſchaften.

Die Urabſtimmung ſoll am Sonntag, den 29. Auguſt, vormit-
tags 9-—-12 Uhr, ſtattfinden und zwar ſind folgende 22 Lokale dafür
in Ausſicht genommen um es jedem einzelnen Gewerkſchaftsmit-
glied zu ermöglichen ſeine Stimme in die Wagſchale zu legen:
Trothaer Ballſäle. Trothaer Str. 1 Reſtaurant Quelle, Reil-
ſtraße 122; Volkspark. Buroſtraße 27; Gewerfſchaftshaus, Harz
12/44; Reſtaurant Selka, Dorotheenſtr. 13; Reſtaurant Stützer,
Krauſenſtraße 4; Looſes Reſtaurant, Humboldſtraße 1: Oſtſtädter
Heſellſchaftsbaus, Büſchdorfer Straße 7; Letzter Dreier, Merſe-
burger Straße Bellevne, Lindenſtraße 79: Konſumhalle, Bert-
ramſtraße 18; Goldene Kette, Alter Markt 11 Handelsbörſe, Tal-
amtſtraße 9; Löſts Hoſ, Merſeburger Straße 54; Ammendorf, Teich
manns votel; Oſendorf. Dreierhaus Vruckdorf, Haſthof Große,
Wörmlitz, Gaſthof; NRieileben, Gaſthof zur Sonne Dölau, Gaſthof
Dierſchke; Diemitz, Geſellſchoaftshaus: RPeideburg-Büſſchdorf, Gaſt
hof zur Nachtigall Stimmherechtigt iſt jedes Gewerkſchaftsmit
glied, ſofern das Verbandshuch vorgelegt wird, in welches der
Vermerk „Abgeſtimmt 29. 8. 20.* ein getragen werden
muß. Die Abſtimmung kann jeder in einem beliebigen Lokale,
welches ihm am nächſten liegt, vorhehmen.

Stiftungsfeſt der Arbeiter-gugend.
Trotz Regenſchauer und riesarämiger Wetterwolken herrſchte

während der Nachmittagsſtunden des geſtrigen Sonntags in den
Weißbierhallen lachende Fröhlichkeit und leichthewegtes Leben und
Treiben. Unſere Jugend war es, die hier mit dem Zauberſtab
pulſierender, jugendlicher Lebhaftigkeit die grauen Alliogsſorgen
aus dem Bannkreis des Feſtes jagte und damit die Veranſtaltung
zu einem echten, wahren Freudenfeſt der Jugend machte. Zu
einem Feſt der Freude auch deshalb, weil die junge Bewegung
die im vorigen Jahre auf ſteinigen Boden mit kümmerlicher Kraft
ins Leben gerufen wurde, heute bereits zu einem feſten Bäumchen
im Reiche der Jugendbewegung geworden iſt, ſodaß alle ihre Wider
ſacher mit ihr rechnen und ſie reſpektieren müſſen. Welch eine
verinnerlichte Kraft aber in unſerer Arbeiterjugend ruht, zeigen
die Genoſſinnen und Genoſſen der Arheiter-Jugend den erſchienen
Gäſten durch ihre vielgeſtaltigen Darbietungen, und man muß
ſagen, daß die Jugend ein ehenſo freiſpendiger, wie fröhlicher

n war.as glänzend durchgeführte Programm des feſtes lieh einen
neuen beſteienden Geiſt erkennen, der das Treiben und Fühlen

dem Lichte zeigte und der ArbeiterJugend alle Herzen gewinnen
ließ.
Beſonders waren es die Volkstänze und die Zarteuung W

Wanderfahrten in „lebenden Bildern“, die den Beifall der äſte
auslöſten. Wie mochte ſo mancher alten Genoſſin und ſo manchen
alten Kämpfer das Herz aufgegangen ſein, als die Jugend ſich
dort mit ſo eigenartigem und feinen rythmiſchen Schwunge im
Kreiſe drehte und ſich oben auf der Bühne Ausſchnitt nach Aus
ſchnitt aus dem ſorgloſen und heiteren Getue auf den Jugend-
wanderfahrten zeigte? Hier herrſchte der neue, ſieghafte Geiſt
gegenüber der Finſternis, welche die Jugend unſerer älteren Ge
noſſen umgab. Es mag für manchen Henoſſen ein tiefes Erleben
geweſen ſein und die in faſt jedem einzelnen Teilnehmer aus
gelöſte Anteilnahme an der Feſtveranſtaltung zeitigte eine frohe
Stimmung unter den Anweſenden, welche die bedrückenden
Sorgen da draußen in der Welt verblaſſen ließ und wirkliche,
ungebundene Freude über all den Trubel ſtreute. Kein anderer,
wie eben die Jugend, war ja auch dazu berufen, einen ſolchen
Jungborn der Freude zu ſpenden und noch lange werden die
zahlreichen Feſtteilnehmer unſeren Jungen dankbar ſein, für die
ihnen bereiteten Stunden heiterer Sorgloſigkeit und Freude

Ein ganz beſonderer Dank gebührt aber auch von dieſer Stelle
aus unſeren Jugendleiter Görſch, dem noch das Herz der Jugend
in der Bruſt ſchlägt und der deshalb ſo überaus gut und erfolg
reich verſteht, die in der Jugend ſchlummernde Kraft in die rich-
tigen Bahnen zu leiten und dem überſchäumenden Geiſt edle rich
men zu geben. Unter ſeiner Leitung hat ſich unſere Jugend zu
dem entwickelt, was ſie heute iſt.

Die Jugend aber wird denen dankbar ſein, die ihr Feſt ver-
ſchönern halfen. dem „Freien Sängerchor“, der durch feine her-
vorragende Leiſtung immer mehr von ſich zu reden macht, ſowie
dem Gen. Billing der als Tenor einige Soloſtücke zum Beſten
gab.

Alles in allem fügten ſich die dargebotenen Leiſtungen zu
einem harmoniſchen Ganzen, mit einem jugendlichen kräftigen
„Frei Heil“ wurde das Feſt beendet und noch lange dauerte es,
ehe ſich Jugendlachen und laute Fröhlichkeit in dem Gelärm der
Großſtadtſraßen verlor.

Allen unſeren Parteigenoſſinnen und Genoſſen ſollen aber
nochmals die Worte aus der Feſtrede des Gen. Görſch zugerufen
werden: „Schickt Eure Söhne und Töchter zu unsauch ihnen wollen wir Freude geben, auch ſie
ſollen den Geiſt der neuen Jugend zu ſpüren be-
kommen, damit ſie einmal rechte Kämpfer im
Leben werden!“ Frei Heil!

Die nächſten Pferderennen.
Die nächſten Renntage ſind nun endgültig auf Freitag, den

24. September, Sonntag, den 26. September, und Sonntag,. den 3.
und Montag den 4. Oktober feſtgeſetzt.

Die Ausſchreibungen für die erſten drei Tage, die zu einer
Herbſtwoche zuſammengefaßt ſind, ſtehen unmittelbar vor der Ver-

öffentlichung. Die Rennen werden ſchon nach der neuen Renn-
ordnung gelaufen, die am 31. Auguſt in Kraft tritt.

Entſprechend der heutigen außerordentlich hohen Unterhal-
tungskoſten der Rennſtälle und nach dem Vorbild der Nachbar-
vereine ſind die Preiſe ganz bedeutend erhöht worden. Kein
Rennen unter 15 000 Mark. Eine Anzahl Nummern iſt mit 18 000,
22 000 und 30 000 Mark ausgeſtattet. Dazu kommen noch mehrere
Ehrenpreiſe und in allen Rennen 10 Prozent Züchterprämien von
der Gewinnſumme des erſten bis dritten Pferdes, ſowie 400 Mk.
Transportkoſtenzuſchuß für alle Pferde die während des Meetings
keinen Geldpreis gewinnen. Es iſt wohl mit Sicherheit zu er
warten, daß dieſe freigebige Dotierung gute Pferde und voll
heſetzte Felder nach Halle bringen wird.

Raubkohle.
Zu dem Artikel „Raubkohle“ in Nr. 190 vom 14. 8.

das Betriehsamt 2 Halle folgende Berichtigung:
„Zu der Notiz in 190 Jhrer Zeitung vom 14. 8. 20 möchte ich

bemerken, daß der Berichterſtatter teils falſch unterrichtet ift,
teils von einer falſchen Lesart ausgeht. Jn der nicht für den
Ausgang beſtimmten Verfügung iſt nicht von Raubkohle. ſondern
von Staubkohle die Rede geweſen. Alle weiteren Erörterungen
erübrigen ſich hiermit.“Wir veigen dieſe Berichtigung hiermit zur Veröffentlichung,
bemerken aber, daß beſagte Verfügung noch jetzt auf dem Bahn
hofe aushängt. Es gehört viel Phantaſie dazu. um aus dem in
Zweifel geſtellten Worte Staubkohle herauszuleſen. An
wäre lieber geweſen, wenn der Herr Regierungsrat die verſchiede
nen Anfragen in der Berichtigung erledigt hätte. Es ſcheint doch
ſo, als ob die Verfügung lediglich der Betriebsräte halber er
gangen iſt.

Druckfehlerberichtigung. Jn dem W. St. unterzeichneten
Eingeſandi: Wilhelm I., der Gernegroße, hat ſich ein ſinnſtörender
Druckfehler eingeſchlichen. Es muß nicht heißen Koenen habe
Kautsky und andere mit einer ungalanten, ſondern mit einer
nochalanten Handbewegung beiſeite geſchoben.

Spenden für die Flüchtlinge ans dem Oſten. Der
Reichsverband Oſtſchutz teilt mit: Die kriegeriſchen Vor-
gänge in Polniſch-Weſtpreußen und der Polenaufſtand
in Oberſchleſien haben eine weitere Maſſenflucht von
Deutſchen aus dem Oſten gezeitigt. Der Reichsverband
Oſtſchutz, die IJntereſſenvertretung der oſtmärkiſchen
Flüchtlinge, Berlin, Oberwallſtr. 1 (Prinzeſſinnenpalais)
ittei daher alle deutſchen Familien, die Flüchtlinge auf-

nehmen wollen, dies ihm mitzuteilen, mit der Angabe,
ob Familien vder einzelſtehende männliche oder weib-
liche Flüchtlinge erwünſcht ſind. Auch bittet er dringend,
offene Stellen bei ihm anzumelden, damit er möglichſt
vielen der unglücklichen Flüchtlinge zu einer Exiſtenz
verhelfen kann. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft!

Straßenreinigung. Die Polizeiverwaliung veröffentlicht
folgende Bekanntmachung Die Straßen der Stadt werden wie
der ſehr häufig durch Papier, Scherben und dergleichen ſtark ver-
unreinigt. Auch nach dem Abladen von Kohlen und dem Ab-
nunreinigt. Auch nach dem Abladen von Kohlen und dem Ab-
fahren von Aſche erfolgt in den ſeltenſten Fällen eine gründliche
Reinigung der Straßen. Es wird daher darauf hingewieſen, daß
nach S8 5 und 6 der Straßen-Polizeiverordnung alle Verunreini-
gungen der Straßen, wozu auch das Wegwerfen von Papier ge-
hört, verboten ſind. Zuwiderhandelnde unterliegen nicht nur der
Beſtrafung, ſondern ſind auch verpflichtet. die fortgeworfenen
Gegenſtände ſofort wegzuſchaffen und die betreffende Stelle gründ-
lich zu reinigen.

Darlehnskaſſenſcheine zu 1 Mark. Die Reichsſchuldenver
waltung hat neuerdings Darlehnskaſſenſcheine zu 1 Mark vom
12. Auguſt 1914 ausgegeben, die anſtelle des roten Nummern und
Stempelaufdrucks einen ſolchen aus blauvioletter Farben tragen.
Die ſonſtige Ausführung iſt unverändert geblieben

Studentiſche Arbeiterunterrichtskurſe. Hörer für Deutſch II.
Raumlehre, Phyſik, Geſchichte, (Stagatsbürgerkund Mittwochs,
abends von 10 Uhr, Hermannſchule. Zimmer 10: Gahelsberger,
Dienstags und Freitags, abends von 8—9 Uhr, Hermannſchule,
Zimmer 10), Altgriechiſch Stolze-Schrey T und Franzöſiſch J,
werden noch angenommen. Ebenſo können ſich in feder Stunde

bringt

unſerer Jugend durchweht und dem Kern der Bewegung ine
Läuterung gibt, die ſich

J der übrigen Lehrgänge noch Hörer melden, och nach Beginn und
geſtern bei unſeren Jungen in ſo g tunde.der S
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Ein Hanowagen geſtohlen. Am 18. Auguſt wurde in der
Ludwig Wucherer-Straße vor der Aktienbrauerei ein größerer

dwagen, ziemlich neu, nicht geſtrichen, an einer Leiter iſt eine
proſſe geſtohlen. Jn dem Wagen befanden Fch

2 ältere gelbe Wachstuchdecken und eine weiße Decke gez. A. M.
Wer üher den Verbleib des Wagens und der Decken Auskunft geben
lann, wird gebeten ſeine Wahrnehmungen der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 20 mitzuteilen.

Eine unbekannte Leiche. Am 20. 8. 20 wurde eine unbekannte
männliche Leiche in der Saale, unterhalb der Saalſchloßbrauerei,
gelandet. Beſchreibung: 1,60 groß, kräftige Geſtalt, dunkel-
blöndes, gelocktes Haar Anflug von dunklem Schnurrbart. Klei-
d un g: Dunkles Jackett mit 2 großen Knöpfen an jeder Seite und
an ken Aergelaufſchlägen, ſchwarze Weſte, ſchwwarz- und grau-
geſtreifte Hoſe, Trikothemd, ſchwarze Strümpfe, leinenes Vorhemd,
Summiſtehkragen, dunkler, blaugeſtreifter Schlips und gute
ſchwarze Schnürſchuhe. Wer über den Toten Auskunft geben kann,
wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20
oder 21 zu melden. wo ein Lichtbild ausliegt. Der Tote hatte
eine Monatskarte der Leipziger Außenbahn, auf den Namen Kurt
Schmidt. bei ſich.

Fachſchule für Eiſenbahner. Nachdem nunmehr die Sommer-
ferien beendet ſind, beginnt heute, Montag, den 23. d. M., abends
6 Uhr, der Unterricht nach dem bisherigen Stundenplan. Die
Teilnehmer werden gebeten, zum Unterricht vollzählig zu erſcheinen.
Schluß des I. Semeſters iſt am 17. September. Für das am
18. Oktober beginnende II. Semeſter werden ſchon jetzt Anmel-
dungen bei der Schulleitung und den Herren Lehrern entgegen-
je nommen

„Eine Nacht im Paradies.“ Operette von Georg Okonkowostki,
Duſit von Walter Bromme. Erſtaufführung im Apollo-
Theater. Sintemalen die Welt gegenwärtig nicht grade ein
Baradies vorſtellt, lenkte ich, angezogen von dem verlockenden
Titel, meine Schritte am Sonnabend abend zum Apollo- Theater.
wo mir die Gewißheit ſchien wenigſtens einen Blick in das ſehn-
ſuchtsvolle Land der Menſchheit werfen zu können. Na, um es
rleich vorweg zu ſagen: ich ſtelle mir ja das Paradies etwas an-
ders vor und glaube auch nicht, daß man nur mit dem Werkzeug
der „Verbrecherkultur“ mit Stemmeiſen und Schwindel en gros
ins Land der Wonne eingehen kann. Doch es war ja auch nur
eine Operette, oder wurde wenigſtens ſo genannt, und auf dieſer
Abteilung der Bretterwelt iſt kein Ding mehr unmöglich. Wie
wäre es nächſtens mit einer Schieber-Operette“? Alſo „Dichter“
und Tonſchreiber ran. Jm Nollendorf-Theater Berlin wurde
das Stück täglich vor ausverkauftem Hauſe gegeben, kein Wunder,
denn es kommt dem „Geſchmack“ unſerer Zeit weit entgegen. Die
Witz- und Tanzſchlager gehen bis an die Grenze des Möglichen
der vielmehr Unmöglichen und eine beſondere, wenn auch
äußerſt geſchmackloſe Note bringt Karl Waterſtradt durch
einige politiſch anklingende Späße mit. Der Künſtler hat es dabei
gar nicht nötig, ſich auf ſo billige Art Beifall zu verſchaffen. Jm
Uebrigen iſt das Stück hochmodern und die freie Liebe, kommuni-
ierte Weiber und die neuentdeckte Wunderdrüſe Steinachs bilden

das erotiſche Beiwerk.
ein und iſt bereits ſo populär geworden, daß ſchon an dieſem
erſten Aufführungsabend Parkett und Rang mitträllerte. (Rach
dem 6. Abend werden wir demnach den Geſang auf der Bühne
entbehren können.)
Die Palme gebührt bei dieſem Stück unzweifelhaft Antoinette
Buchardy, die in Figur und Spiel eine entzückende Julietta
auf die Bühne ſtellte. Etwas mehr Wärme in der Sprache würde
ihrem Auftreten noch mehr Leben verleihen. Karl Water-
ſt radt, bereits genannt, ließ wieder einen ganzen Stabel Witze
ablaufen und gab einen viel belachten Mafer Corolani. Eine
komiſche Alte Marg. Kühnert. Herti Janowitz ſpielte wie im-
mer keck und friſch. Jhr Partner Alfred Horſten, als futuriſtiſcher
Maler, zeichnete ſich durch ſeine futuriſtiſchen Sprünge gus.
Joſef Walb rück war wie bekannt, der ſchneidige Salonwenſch.
Georg Herve konnte durch ſeine meckernde Atrappengeſtalt viel
Beifall einheimſen. Der Beſuch war gut, der Beifall ſtark und

lang. W. L.Volksſymphoniekonzert in Wittekind. Einen beſonderen
muſikaliſchen Genuß wird das am Dienstag abend um 8 Uhr im
ſtädt. Solbad Wittekind beginnende zweite populäre Sympho-
niekonzert unter der allſeitig gerühmten Leitung des Muſik-
direktors Benno Plätz durch die wohlvorbereitete Aufführung
von Mozarts „Acht deutſchen Tänzen“ bieten. Den Geſang meh-
rerer Arien aus Hans Lißmanns klangreicher Tonkehle zu hören.
iſt etwas Außergewöhnliches, denn L. zählt zu den beſten Tenören
von heute. Da die Nachfrage nach Karten bereits ſtark iſt, be
ſorge man ſich ſolche von Hothan.
Max Eigls angtomiſches Muſeum: Der Menſch, ſein
Entſtehen und Vergehen, das im Wintergarten unter-
gebracht iſt, bringt eine Fülle belehrenden Materials zum Ver-
tehen der Konſtution des menſchlichen Körpers und ſeiner Lehens-
vorgänge. Beſonders intereſſant ſind die gut überfſichtlich geord-
treten Präparate zur Darſtellung der menſchlichen Entwicklung im
Mutterleibe. Eine andere Ableilung zeigt uns die Zuſammen-
ſetzung des menſchlichen Organismus, den inneren Aufbau der
lebenswichtigen Teile, wie die Schädigungen derſelben durch falſche
Erziehungsmethoden uſw. Zur Pathologie des Menſchen werdet
ebenfalls zahlreiche Objekte gezeigt, wie auch zur Rubrik „innere
Krankheiten“. Die Präparate über die Krankheiten unſerer
Schlachttiere werden ebenſo allgemeinem Jntereſſe begegnen, ſie
zeigen uns den Wert der Fleiſchunterſuchung, wie die Gefahr des
Genuſſes von krankem Fleiſch Die Haut- und Geſchlechtskrank-
heiten, die ja gerade gegenwärtig eine ſo erſchreckende Ausdehnung
genommen haben, werden in einem beſonderen Kabinett unſere
erhöhte Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Zur Erhaltung
unſerer Geſundheit iſt nicht nur eine vernünftige Lebensweiſe,
ſondern vor allen Dingen das Erkennen der erſten Krankheits-
ſymptome notwendig. Wer ſich darüber orientieren will, wie
üher die Funktion und den Aufbau des menſchlichen Körpers, dem
ſei die Ausſtellung beſtens empfohlen.

U. T. Lichtſpiele, Alte Promenade. Wer lachen will, der
muß in dieſer Woche ſeine Schritte nach den Lichtſpielen auf der
Alten Promenade lenken. Jm Kakadu und Kiebitz kommt der
Freund des Humors uneingeſchränkt auf ſeine Rechnung. Oſſi
Oswalda und alle übrigen Mitwirkende geben in einer ausge-
zeichnet entworfenen Handlung gute Leiſtungen. Mehr fenti-
mental iſt das vorhergehende Drama, das in Fürſten-, Grofen-
nd Zuchthauskreiſen ſpielt.

Provin; und Umgegend

Das Ende Sowjet-Köthens,
Der allerneueſte kommuniſtiſche Putſch in Köthen

iſt raſch zu Ende Phan en. Als Organiſator und
Nädelsführer iſt ein Oberleutnant Dr. Berg (aha!) feſt-
geſtellt worden. Der bis dahin unbekannte Mann tauchte
plötzlich am Freitag in einer kommuniſtiſchen Verſamm-
lung auf, wö er erzählte, nach einem von Ma un
einlaufenden Telegramm würde in ganz Deutſchlan
die Räterepublik
11 Uhr iſt auch tatſächlich ein ſolches Telegramm bei der
Kommuniſtiſchen Partei eingelaufen (Magdeburger, Sitz
der Spitzelzentralel). Darauf wurde für die Nacht der
Putſch organiſiert und um 2 Uhr wurden durch
naffuete die öffentlichen Gebäude beſetzt und durch

Die Muſik paßt ſich gut in den Rahmen!

Am Freitag abend

fentlichen An lag die Räterepublik proklamiert. Bahn-
und Poſtverkehr wurden unterbunden und allenthalben
wurden bewaffnete Poſten aufgeſtellt. Als am Vor-
mittag einigen Beteiligten Zweifel an den Mitteilungen
des Dr. Berg aufſtiegen, fuhren zwei Mitglieder der
K. A. P. D. nach Halle und von dort nach Deſſau zur
Regierung. Dort erfuhren ſie, daß ſie irregeleitet ſeien.
Darauf baten ſie, von einem militäriſchen Eingreifen
abzuſehen. Reichswehr und Sicherheitspolizei waren je-
doch bereits unterwegs nach Köthen. Aber noch vor
ihrem Eintreffen iſt es offenbar nach Eingreifen des un-
abhängigen Parteiſekretärs in Halle zum Ende des Auf-
ſtandes gekommen. Mehrere von den Aufſtändiſchen feſt
gehaltene Perſonen ſind freigelaſſen worden und die
ordentlichen Behörden ſind wieder in ihren Aemtern.
Die erforderlichen Maßnahmen zur Aufklärung des
Putſches und zur Feſtnahme der Rädelsführer, ſowie
zur Einziehung der Waffen ſind im re Der in der
Nacht eingeſetzte Vollzugsrat hat ſich aufgelöſt. Wahr-
ſcheinlich befinden ſich die Organiſatoren auf der Flucht,
wozu ſie ſich auch einiger Automobile bedienen dürften,
die ſie ſich unrechtmäßig angeeignet haben. Die Draht-
zieher in Sicherheit, die geprellten Arbeiter die Opfer

das typiſche Ergebnis der Lockſpitzelei!
Die Gefährlichkeit der Maul- und Klauenſeuche.

Die Maul und Klauenſeuche, die auch in unſerem u
gegenwärtig ſtark auftritt, kann durch den Genuß von ungekochter
verſeuchter Milch auch für den Menſchen gefährlich werden. Nach
Zeitungsberichten iſt in Oberbayern eine Bauersfrau mit ihren
zwei Kindern nach dem Genuſſe von verſeuchter Milch an der
Maul und Klauenſeuche ſchwer erkrankt. Die Nägel an den
Fingern und Zehen ſind abgegangen. Mund und Schlund ſind
eitrig entzündet, ſo daß die Nahrungsaufnahme unmöglich iſt.
Damit iſt bewieſen, daß die Maul- und Klauenſeuche auch auf
Menſchen übertragbar iſt. Das Abkochen der Milch iſt daher
dringend zu empfehlen.

Weißenfels. Die „Kultur“ der Halbgebildeten.
Der Studienrat Dr. N., Am Kugelberg, iſt wiederholt Anpöbe
lungen und Schikanen ausgeſetzt geweſen. U. a. iſt der Gartenzaun
un ſeinem Grundſtücke mit Teer beſchmiert. die Gartentür aus
ehängt und verſchleppt worden eine Eiſenſchiene vor die Tür
ebaut, die Klingelleitung abgeſchraubt und Menſchenkot vor ſeine
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Tür hingemacht worden. Jn der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag, zwiſchen 1 und 2 Uhr, iſt nun vor ſeinem Hauſe ein der-
artiger Spektakel vollführt worden, daß ſogar die Nachbarſchaft
in ihrer Nachtruhe empfindlich geſtört worden iſt. Dr. N. wurde
von jungen Leuten verhöhnt und beſchimpft. Der Ruf „du ver-
fluchter Hund“ erſcholl mehrere Male. Als Täter ſollen Schüler
der Oberrealſchule in Betracht kommen. U. a. ſoll der Schüler
T. erkannt worden ſein. Sollte gegen derartige Flegeleien nicht
energiſch eingeſchritten werden können, daß ſolchen unſauberen
Burſchen mit „höherer Schulbildung“ das Handwerk gelegt wird?
Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei.

Eilenburg. Neue Eiſenbahnverbindung zwiſchen
Eilenburg und Delittzzſch. Von heute Montag nachmittag
ab verkehrt folgendes Zugpaar: Eilenburg ab 4.40, Delitzſch an
5.18; Delitzſch ab 5.50, Eilenburg an 6.28. Mit der Einrichtung
dieſer Züge iſt ein von der Arbeiterſchaft Eilenburgs langgehegter
Wunſch erfüllt worden. Die Züge haben den Zweck, die in Bitter
feld und Umgegend (Grevpin und Wolfen) beſchäftigten, in Eilen-
burg wohnenden Arbeiter bequemer an ihre Arbeitsſtätte zu be-
fördern. Bisher war die Rückfahrt von der Arbeit mit etwa zwei-
ſtündigem Aufenthalt in Delitzſch und die Hinfahrt zur Nachtſchicht
mit ſtundemlangem Warten in Bitterfeld verknüpft. Durch die
neuen Verbindungen fällt beides fort.

Staßfurt. Banditenſtreich gegen das Poſtamt.
Geſtern, Sonntag, nachmittag zwiſchen 3 und 4 Ahr drangen ſechs
bewaffnete Männer in das hieſige Poſtamt ein und forderten von
den Beamten mit vorgehaltenen Revolver die Herausgahe aller
Wertſendungen. Den Beamten wurde geſtattet, den Poſtdirektor
herbeizurufen. Dieſem blieb nichs anderes übrig, als die gefor-
derten Wertſachen herauszugeben. Darauf verſchwanden die Ban
diten, von denen bisher jede Spur fehlt.

Kelbra. Kinderfeſt. Nach ſiebenjähriger Pauſe, welche
durch die langen Kriegsjahre bevingt waren, fand zum erſten Male
wieder die Feier eines Kinderfeſtes ſtatt. Um 1234 Uhr ver-
ſammelten ſich die Kinder auf dem neuen Schulhofe und zogen
mit Muſik durch die Hauptſtraſſen der Stadt nach dem Mahlriet,
wo Herr Rittergutsbeſitzer Herrmann ſeine herrlich gelegene Feſt-
wieſe wieder in ſiebenswürdiger Weiſe den Kindern zur Verfügung
geſtellt hatte. Dort wurden die Kinder zunächſt auf Koſten der
Stadt mit Kaffee und Kuchenbewirtet. Auf dem Feſtplatze ent
wickelte ſich alsbald ein fröhliches Treiben, fröhliche Geſänge
jugendlicher Kinderſtimmen erſchallten, hübſche Kinderſpiele, pon
den Herren Lehrern mit großer Hingabe eingeübt, ein Stabreigen
und eine entzückend ausgeführte Polonäſe erfreuten die ſehr zahl-
reich erſchienenen Zuſchauer ungemein. Die Zwiſchenpauſen wur-
den mit ſchöner Konzertmuſik ausgefüllt. Dann hielt Herr Rektor
Raſehorn die Feſtanſprache. Redner ſprach zunächſt den ſtädtiſchen
Körperſchaflen für die Bewilligung der Geldmittel, Herrn Ritler-
gutsbeſitzer Herrmann für die freundliche Ueberlaſſung der Wieſe,
und allen Helfern, welche mit zum Gelingen des Feſtes beigetragen,
den herzlichſten Dank aus. Dann wurde der Heimmarſch ange-
treten. Es war uns ein herzerfriſchender Anblick, den langen Zug
fröhlicher und feſtlich geiſchmückter Kinder zu ſchauen, Jugendluſt
und Jugendfreude erfüllen jedes Kinderherz. war das
Kinderfeſt zugleich ein Volksfeſt im wahren Sinne des Wortes.
Herrn Rektor Raſehorn und den anderen Herren im Lehrer-
kollegium für die aufregende Mühe unſeren Dank und öffentliche
Anerkennung.

Kelbra. „Ehrenmitglieder“. Der Kyffhäuſerverband
der Vereine deutſcher Studenten ernannte anläßlich ſeiner hier
abgehaltenen Tagung Generalfeldmarſchall Hindenburg und
General Ludendorff zu ſeinen Ehrenmitgliedern. Außer dieſen
Feldwebelausgaben in Groß-Folio empfehlen wir noch die Mar
burger „Helden“ als geeignete Anwärter, damit das Bild reak-
tionärer Geſinnung Jungdeutſchlands vollſtändig werde.

Eckartsberga. Die Obſtpreiſe fallen. Jm Kreiſe
Eckartsberga ſind in einer Zeit von 10 Tagen die Obſtpreiſe ganz
hedeutend gefallen. Einesteils, weil die Ernte eine gute war und
dann, weil die Märkte der großen Städte mit Obſt überfüllt ſind.
Marunken die noch vor kurzem mit 100 M. je Zentner bezahlt
wurden, fielen ſchnell auf 99, 50 und ſchließlich 30 M. heute gibt
kein Händler mehr wie 10 M. für den Zentner. Birnen, die an
fangs mit 70 M. gebandelt wurden, werden heute mit 35 M., ganz
gute Sorten mit 40 M verkauft. Für Kornäpfel war der Preis
100 bis 120 M., heute 40 bis 45 M.. Reineclauden werden augen
blicklich von den Händlern mit 40 M. abgenommen.

Grünewalde (Kr. Liebenwerda). Telegraphenhilfs-
c I Ie. Hier iſt eine Telegraphenhilfsſtelle und öffentliche Sprech
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elle eingerichtet worden, die dem früheren Gemeindevorſteher
Traug. Schwickoll übertragen worden ilt.

Torgau. Bürgermeiſterwahl. Am 19. fand hier die
Wahl des 1. Bürgermeiſters ſtatt. Trotzdem wir uns mit den
Genoſſen von der U. S. P. geeinigt hatten, waren unſere Aus-
ſichten auf unſern Kandidaten nur gering. Das Kollegium ſetzt
ſich aus 17 Bürgerlichen und 13 U. S. P. und S. P. D. zuſammen
Trotzdem wäre es doch möglich geweſen unſern Kandidaten durch
zubringen, wenn der Umfall der Demokraten nicht ſo völlig ge.
weſen wäre. Ernſtlich in Betracht kamen drei Kandidaten, ein
Herr Gädeke, der Demokrat Elling, ſowie unſer Genoſſ,
Stadtſekretär Mann. Daß die Wahl des Herrn Gädeke zum
1. Bürgermeiſter herauskam, ohne erſt eine Stichwahl hervorzu,
rufen, beweiſt den glatten Umfall der Demokraten. Es erhielten
Stimmen Herr Gäbeke 16. unſer Kandidat 13 und Herr Elling
keine. Ein Stadtverordneter war nicht erſchienen. Nun haben
die Demokraten ihren Kandidaten Elling ſchon zum zweiten
Male zu einem Durchfall verholfen. Ob ſich Herr Elling, den
man als wirklichen Demokraten anſehen muß, ſich nun auch nog
das dritte Mal dazu hergeben wird? Bedanken für dieſe Nieder-
lage kann er ſich bei der hieſigen Arbeitgebervereinigung. Warum
Nun darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit.

Magdeburg. Blutiges Familiendram a. Am Sonn,
abend, nachmittag 125 Ühr hat der Verſicherungsbeamte Otto
Achtel in der Wohnung ſeiner Schwiegereltern ſeinen 11 Jahre
alten Sohn erſchoſſen und ſeine Ehefrau durch einen weitern Schuß
verletzt. Ein Schuß auf ſeine Schwiegermutter gelang nicht, weil
die Waffe verſagte.

Gewerhſchaftliches.

Der Vetriebsrat in der Holzinduſtrie.

Der Holzarbeiterverband gibt unter dieſem Namen eine
monatliche Beilage zur Verbandszeitung heraus. Die Darlegung
der Gründe intereſſieren in ihrer Form auch weitere Kreiſe. Wi
geben ſie deshalb wieder:

Was wir wollen.
Das Geſetz über die Betriebsräte iſt in der Arbeiterſchaft mit

gemiſchten Gefühlen aufgenommen worden. Die weitgehenden Er
wartungen, die darauf gerichtet waren, in den Betriebsräten ein
politiſches Machtinſtrument für die Arbeiterſchaft zu ſchaffen,
ſind nicht erfüllt worden. Aber auch die Rechte, die den Betrieb
räten auf wirtſchaftlichem Gebiete eingeräumt ſind, bleiben weit
hinter den Forderungen zurück, die in dieſer Richtung aufgeſtellt
waren. Trotz aller dem Geſetze anhaftenden Mängel muß jedoch
anerkannt werden, daß es eine wertvolle Waffe in dem Befreiung
kampfe der Arbeiter ſein kann, wenn dieſe verſtehen, es in vollem
Umfang auszunutzen.

Jm Artikel 165 der Reichsverfaſſung. der die Grundlage für
die Geſetzgebung bildet, zu welcher das Betriebsrätegeſetz den erſten
Schritt bedeutet, heißt es einleitend: „Die Arbeiter und Angeſtell-
ten ſind dazu berufen, gleichberechtigt in Gemeinſchaft mit den
Unternehmern an der Regelung der Lohn- u. Arbeitsbedingungen,
ſowie an der geſamten wirtſchaftlichen Entwicklung der produl-
tiven Kräfte mitzuwirken.“ Und in der Begründung, die die Re
gierung dieſem Artikel der Verfaſſung gegeben hat, wird von den
Arbeiter geſagt: „Er will nicht mehr nur als Arbeiter mit gebun-
denen Arbeitsaufgaben ohne Ausblick auf das wirtſchaftliche
Ganze leben und ſterben; es drängt ihn, über die Arbeitsſtelle
hinaus, das wirtſchaftliche Ganze zu ſehen, ſeine Sachkunde und
Erfahrung dabei nutzbar zu machen und an der produktiven Ent
wicklung mitzuwirken.“ Dieſen Gedankengängen trägt das Ve-
triebsrätegeſetz Rechnung. Es gibt der Arbeiterſchaft die Mög
lichkeit einer Betätigung auf Gebieten, die bisher ihrem Einfluß
verſchloſſen waren. Deshalb hat die an dem Betriebsrätegeſeß
geübte Kritik nicht gehindert, daß alsbald eine lebhafte Bewegun
einſetzte, um die Vorteile des Geſetzes der Arbeiterſchaft nutzbar

machen.
Die erſte Vorausſetzung hierfür iſt die Kenntnis des Geſetz

Aber je mehr ſich die Arbeiter in den Jnhalt des Geſetzes ver
tiefen, um ſo mehr kommt ihnen zum Bewußtſein, daß zur vollen
Ausnutzung des Betriebsrätegeſetzes die Vertxautheit mit deſſen
einzelnen Beſtimmungen nicht ausreicht. Die Arbeiter habe
nunmehr das Recht, durch den Betriebsrat wirkſam in die Funk
tionen einzugreifen, die bisher dem Unternehmer allein vorbe
halten waren. Erfordert die Kenntnis des Betriebsrätegeſehes
das Erfaſſen der vollen Bedeutung ſeiner einzelnen Beſtimmuwge
ſchon ein fleißiges Studium, ſo erwächſt für den Betriebsrat u
auch die Notwendigkeit, ſich die Kenntniſſe anzueignen, die fü
eine erfolgreiche Betriebsführung notwendig ſind.

Der Betriebsrat ſoll in erſter Linie die Jntereſſen ſein
Arbeitskollegen dem Unternehmer gegenüber wahrnehmen. Da
iſt die erſte, gewiſſermaßen ſeine natürliche Funktion, die er be
ſeiner geſamten Tätigkeit keinen Augenblick aus dem Auge laſen
darf. Er iſt aber in gewiſſer Hinſicht der Vertreter höherer, voll
wirtſchaftlicher Jntereſſen gegenüber dem Arbeitgeber. We
dem Betriebsrat im S 1 des Geſetzes die Aufgabe zugewieſen
den Arbeitgeber zur Erfüllung des Betriebszweckes zu unterſtützen
die im S 66 noch dahin erläutert iſt, daß er dadurch für einen mog
lichſt hohen Stand und für möglichſte Wirtſchaftlichkeit der ve
triebsleiſtung zu ſorgen hat, dann wäre es ſehr kurzſichtig gedech
wollte man dieſe Worte ſo verſtehen, als ſei es die Aufgabe de
Betriebsrates, für die Mehrung des Unternehmerprofits Sorg
zu tragen. Die größte Wirtſchaftlichkeit der Betriebe herben
führen, liegt im Jntereſſe der geſamten Volksvwirtſchaft. Mit
Förderung der Wirtſchaftlichkeit der Betriebe wird der Sozia
ſierung wirkſam vorgearbeitet. Unter ſolchen Geſichtspunſ
muß der Betriebsrat an dieſe Aufgabe herantreten,

Er ſoll die Betriebsführung kontrollieren; daß ſetzt Ken
niſſe voraus auf Gebieten, die ſelber größtenteils abſeits
ppeziellen Jntereſſen der Arbeiter lagen. So muß ſich, um
einiges herauszugreifen, der Betriebsrat mit den Grundrege
der Betriebhsführung vertraut machen. Er muß ſich tiefere Ken
nis von der Beſchaffenheit und den Bezugsquellen der Materie
aneignen, die in dem Betrieb verarbeitet werden; er ſoll nicht
den Arbeitslohn, ſondern das ganze Arbeitserzeugnis kalkulien
können. Will er ſich, wozu er geſetzlich berechtigt iſt, einen
blick in die Lage des Geſchäfts verſchaffen, dann muß er die
vom Unternehmer vorgelegten Anterlagen auch prüfen könne
Dazu gehört einige Kenntnis der Buchführung und die Fähles
eine Bilanz zu leſen. Der Betriebsrat muß ſich volkswirtſche
liche Kenwiniſſe aneignen, um die jeweilige Wirtſchaftslage
urteilen zu können. Selbſtverſtändlich muß er daneben die
ſchiedenen Spezialgebiete des Arbeiterrechts und die ſoziale Geſe

gebung kennen. dDieſe knappen Andeutungen zeigen, daß der Betriebsrat,
es ernſt mit ſeiner Aufgabe nimmt recht viel lernen muß.
Einführung in die verſchiedenen Wirtſchaftsgebiete ſind zahlen
Schulen errichtet und Unterrichtskurſe eröffnet worden. r
Tätigkeit wird unterſtützt durch Zeitſchriften, deren Zahl ſich u
geſetzt ſteigert. Wir weiſen insbeſondere auf die „Betriebste
zeitung“' des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
Unſer „Betriebsrat in der Holzinduſtrie“ will dafür keinen 7
bieten, ſondern er ſoll eine Ergänzung dazu ſein. Die ſpeßien
Fragen, welche die Betriebsräte in der Holzinduſtrie vornehm
ſntereſſieren, will er hauptſächlich erörtern. Das iſt bisher
in der „HolzarbeiterZeitung“ geſchehen und wird fortgeſetzt m
den. Das zu behandelnde Gehiet iſt aber ſo umfangreich, da
deshalh die Herausgabe dieſer Beilage, die zunächſt mona
erſcheinen ſoll, rechtfertigt.
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